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Erscheinungsweise : Täglich mittags
außer sonntags . — Durch die Post
1 .90 DM, zuzüglich 54 Pfg. Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg. — Frei
Haus 2 .20, im Verlag abgeholt 1 .90 DM
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Anzeigenpreise: die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf . — (Preisliste Nr . 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Bedeutende Verstärkungen in Südkorea
Jetzt 45000 Amerikaner an der Front - Vor neuer kommunistischer Großoffensive

Investitionsmittel erheblich gekürzt
Überraschende Mitteilung des ECA-Leiters
Bonn (UP) . Der Leiter der ECA-Mission

für Westdeutschland, Hanes, hat dem Vize¬
kanzler mitgeteilt , daß nur 1,2 Milliarden DM
für das deutsche Investitionsprogramm 1950/51
aus Gegenwertsmitteln zur Verfügung stehen.
Das Investitionsprogramm der Bundesregie¬
rung sah die Investierung von 1,8 Milliarden
DM für den gleichen Zeitraum vor. Gleich¬
zeitig übermittelte der Leiter der ECA-Mission
eine Reihe von Abänderungsvorschlägen für
die Anlage der 1,2 Milliarden DM. Diese 1,2
Milliarden sollen bei der Verwendung als In¬
vestitionen auf bestimmte Schwerpunkte kon¬
zentriert werden . Dadurch fallen notgedrungen
einzelne Wirtschaftsgebiete vollkommen aus
und können nicht mit Investitionsmitteln be¬
dacht werden . Von deutscher Seite wurde kein
Zweifel darüber gelassen, daß bei einer Ver¬
wirklichung der amerikanischen Vorschläge in
einer Reihe von Fällen bereits angelaufene
Investitionsvorhaben nicht zum Abschluß ge¬
bracht werden können.

Zollbegünsligungsgese tz vorbereitet
Ausreichender Schutz für die Landwirtschaft?

Bonn (UP) . Das neue Zollbegünstigungs¬
gesetz, welches den Hohen Kommissaren seit
längerer Zeit zur Stellungnahme vorliegt,
werde mit seinen neuen Zollsätzen einen aus¬
reichenden Schutz für die deutsche Landwirt¬
schaft darstellen , erklärte Bundesfinanzmini¬
ster Schäffer vor dem Bundestag. Der Mini¬
ster beantwortete mit seinen Ausführungen
eine von Abgeordneten der Regierungspar¬
teien eingebrachte Interpellation , durch welche
die Regierung gefragt wird, ob tatsächlich
auf Wunsch der Hohen Kommission Zollsätze
für verschiedene Warenpositionen herabge¬
setzt wurden oder sogar fortfallen und was nie
Regierung zu tun gedenke, um Zollsätze zu
erreichen , die den deutschen Lebens - und
Produktionsbedingungen entsprechen. Der Ab¬
geordnete Kriedemann (SPD) verlangte , daß
das Parlament gehört werden müsse, bevor
die neuen Zollsätze in Kraft treten .

Begegnung Dr . Brüning — Kaiser
Kombinationen um die Person des Exkanzlers

Bonn (UP) . Der ehemalige deutscheReichs¬
kanzler Dr. Brüning führte eine längere Un¬
terredung mit dem Bundesminister für ge¬
samtdeutsche Fragen , Kaiser. Dabei soll es
sich in der Hauptsache um einen rein persön¬
lichen Besuch gehandelt haben. Aus gutunter¬
richteten Kreisen verlautet jedoch ergänzend,
daß die Unterredung im Rahmen der infor¬
matorischen Gespräche über deutsche Prob-
bleme erfolgte, die der frühere Reichskanzler
mit zahlreichen anderen politischen Freunden
in den letzten Tagen führte . Irgendwelche
aktuellen Konsequenzen werden sich nach
Ansicht dieser Kreise aus der Unterredung
Kaiser—Brüning nicht ergeben. Die Tatsache,
daß Dr. Brüning in der nächsten Zeit wieder
%n die USA zurückkehren will, schließt auch
bereits kursierende Kombinationen aus, daß
er sich wieder aktiv am politischen Leben in
Deutschland beteiligen will. Dadurch werden
auch die Spekulationen hinfällig, daß der Ex¬
kanzler in der neuen nordrhein -westfälischen
Regierung , innerhalb der CDU oder gar in
der Bundesregierung eine Verwendung finden
soll.

15 Todesurteile gegen frühere SÄ -Leute
Ende des Bhitwochen-Prozesses

Berlin (UP ) . In dem Köpenicker Blut -
wochen-Prozeß des Berliner Ostsektors wur¬
den nach 26 Verhandlungstagen insgesamt 15
Todesurteile, 13 lebenslängliche Freiheitsstra¬
fen, sowie in den übrigen Fällen Zuchthaus¬
strafen von 5 bis zu 25 Jahren ausgesprochen .
Insgesamt waren 56 Täter , ehemalige Ange¬
hörige der SA , angeklagt, von denen 24 in Ab¬
wesenheit verurteilt wurden.

Bonn (UP) . Die Vorlage eines „Deutsch¬
landfriedensplanes“ durch die Westmächte
fordert der Informationsdienst der CDU in
einem großaufgemachten Leitartikel. Ein sol¬
cher Friedensplan für Deutschland wäre nach
Ansicht des offiziellen CDU-Organs der wirk¬
samste Beitrag znr allgemeinen Sicherheits¬
frage und könne zur unumgänglichen sozialen
und wirtschaftlichen Stabilität beitragen.

„Was heute wünschenswert und lebensnot¬
wendig wäre , das wäre ein Deutschland-
Friedensplan der Westmächte, der anstelle
jeder Aufrüstung wenigstens einen Bruchteil
der sonst theoretisch für solche Zwecke be¬
nötigten Mittel zur Vermehrung der sozialen
Stabilität und wirtschaftlichen Ankurbelung
in Westdeutschland investiert“ , schreibt der
CDU-Informationsdienst . Dieser Plan könne
Millionen einen vermehrten Glauben an die
Zukunft und die europäische Solidarität geben
und „alle Anfechtungen neuen Radikalismus
und Nihilismus“ fehlschlagen lassen.

Der Friedensplan müßte folgende Gesichts -
ounkte enthalten :

Tokio (UP). Die amerikanischen Streit¬
kräfte in Korea sind um 30 000 Mann gut¬
ausgerüsteter Truppen verstärkt worden. Die
frischen Einheiten wurden im Hafen von Po-
hang an der koreanischen Ostküste gelandet.
Sie gingen unverzüglich in Stellung. Bereits
am Mittwoch konnten sie einen kommunisti¬
schen Angriff bis nördlich von Yongdok , das 45
Kilometer nördlich von Pohang liegt, zurück
schlagen .

Die Landung der ersten amerikanischen
Kavallerie-Division in Pohang, das auf dem
36 . Breitegrad etwa 100 Kilometer nördlich
von Pusan liegt , vollzog sich ohne Störungen.
Die Hälfte dieser Truppe besteht aus Sol¬
daten und Offizieren, die schon im zweiten
Weltkrieg im Fernen Osten gekämpft haben.
Die Stärke der amerikanischen Streitkräfte in
Korea wurde neuerdings mit 45 000 Mann an¬
gegeben . Hinzu kommen die südkoreanischen
Verbände, von denen General McArthur sagt,
sie hätten ihre Abwehr „versteift “ und be¬
reiteten sich auf den Gegenangriff vor. Eine
weitere amerikanische Division soll inzwi¬
schen in voller Stärke in Korea gelandet wor¬
den sein.

Im Gebiet von T a e j o n konnten ameri¬kanische TruDDen am Mittwoch eine narri-

Washington (UP). Präsident rruman
ersuchte den amerikanischen Kongreß „im
Interesse der nationalen Verteidigung“ um die
Erteilung größerer Vollmachten. Er begrün-
Jete sein Forderung mit der Notwendigkeit,
äen Konflikt in Korea so schnell wie möglich
beizulegen und angesichts der weltpolitischen
Lage die USA auf „alle Möglichkeiten“ vor-
tubereiten.Truman kündigte dem üongren m semei
Botschaft an, daß er in den nächsten Tagen
zehn Milliarden Dollar , für die
Kampfführung in Korea beantragen werde
Der Kongreß soll alle gesetzlichen Bestim¬
mungen über die Höchstgrenze der
amerikanischen Streitkräfte fallen las¬
sen. Er soll die Regierung bevollmächtigen,
Güter und Rohstoffe so zu verteilen , daß der
Bedarf für Zwecke der Landesverteidigung
sichergestellt werde. Ferner soll die Regie¬
rung ermächtigt werden, die Verarbeitung
von Rohstoffen für nicht unbedingt wichtige
Projekte zu begrenzen. Weiter soll die Re¬
gierung gegen Hortungen gngehen können.
Versorgungsgüter und Rohstoffe, die beson¬
ders in überflüssigen Lagern stapeln , sollen
für die Landesverteidigung beschlagnahmt
werden. Der Kongreß soll Beschränkungen
für Waren- und Verbraucher-Kredite bewil¬
ligen . Auch sollen Anleihen für die Errichtung
von Produktionsstätten für Güter der Ver¬
teidigung genehmigt werden . Zur Finanzie¬
rung der umfangreichen Vorhaben sollen die
Steuern „stark “ erhöht werden. Für die mili¬
tärische Unterstützung der freien Nationen
sollen weitere Gelder abeezweigt werden.

Präsident Truman teilte dem Kongreß ferner
mit , er habe das Verteidigungsministerium
ermächtigt, so viele Angehörigen der Natio-
aalen Garde und der Reserve zum aktiven
Dienst einzuberufen , wie benötigt würden.

Truman unterstrich in seiner Botschaft, den
amerikanischen Truppen lägen in Korea gut
ausgerüstete und gut versorgte Verbände
gegenüber. Die USA und mit ihnen alle
Länder , die sich zur Durchsetzung des Sank¬
tions-Beschlusses zusammengeschlossen hät-
:en , müßten sich auf harte und kost¬
spielige Operationen gefaßt machen.
Darüber hinaus bedinge die weltpolitische
Lage den Ausbau der Verteidigungsmittel
aller freien Nationen. In enger Verbindung

1 . Fortsetzung des Marshall-Plans mit ver¬
mehrten Kräften ;

2 . Förderung des Schuman-Plans ;
3. Große Investierungen und Kredite für

die Fortentwicklung der deutschen Wirtschaft,
„damit sie wenigstens einigermaßen für die
gigantische Aufgabe gekräftigt wird, die Mil¬
lionen nach Westdeutschland hineingepump¬ter Menschen vor dem völligen Ruin zu be¬
wahren.“

Die Katastrophe sei unabwendbar , wenr
-auch in Europa die Waffen sprechen sollten
warnt der CDU-Dienst. Die westliche Welf
müßte durch ein „drastisches Gegenbeispiel*beweisen, daß Spekulationen auf eine innere
Krise in den Völkern des Westens zum Fehl¬
schlagen verurteilt seien.

Die Londoner Verhandlungen über eine Re¬
vision des Besatzungsstatuts bieten nach Mei¬
nung des CDU-Organs einen guten Anlaß
die Umrisse dieses Friedensplans ins Auge
zu fassen und einen ersten Teil so rasch wie
möglich zu realisieren .

koreanische Vorhut in Stärke von 250 Manr
vernichten. Die Stadt selbst ist von den Kom¬
munisten noch nicht besetzt worden. Indessen
zogen sie in I r i, 60 km südwestlich von Tae-
jon ein . Im Gebiet von Nonsan griffen ame¬
rikanische Bomber und Jäger Panzer- und
Truppenansammlungen an.

Im übrigen hat sich die Lage an der korea¬
nischen Front nicht verändert . Die nord¬
koreanischen Vorbereitungen lassen aber
darauf schließen, daß bald ein neuer Groß¬
angriff auf die amerikanischen Stellungen
beginnen wird. Insbesondere westlich und
nördlich von Taejon ziehen die Nordkoreaner
starke Kräfte zusammen. Amerikanische Dü¬
senjäger vom Typ „Shooting Star “ flogen am
Mittwoch ihren ersten Angriff auf Ziele in
nordkoreanischem Gebiet hinter dem 38. Brei¬
tengrad . Dabei wurden auf einem Flugfeld die
gesamten dort stehenden 22 nordkoreanischen
Flugzeuge getroffen, 15 davon vollkommen
zerstört und 7 teilweise. Am Vortage waren
nicht weniger als 45 nordkoreanische Flug¬
zeuge zerstört oder beschädigt worden.

Angesichts der Gesamtlage ist Taegu , ein
Verkehrszentrum , das ca . 115 km südöstlich von
Taejon liegt, zur vorläufigen Hauptstadt der
südkoreanischen Regierung bestimmt worden.

äamit müsse auch die Wirtschaft der USA
gefördert werden . Die Stärke der USA beruhe
aicht allein auf militärischen Voraussetzungen.Sie basiere vielmehr in gleicher Weise aufder „Produktionskapazität und den Kräften
des ganzen Volkes .“im iusammermang mit aem Koreamscnen
Konflikt wies Truman darauf hin, daß nur
wenige Nationen das Vorgehen der UN nicht
unterstützten. Unter ihnen befinde sich auch
die Sowjetunion. Darin läge ein Widerspruch
ru den „Friedensbeteuerungen “ Moskaus . Der
Kommunistische Überfall auf Süd-Korea zeigedeutlich , daß der internationale K o m m u -
aismus vorbereitet sei, unabhängigeMationen mit Waffengewalt zu erobern. Die
USA müßten deshalb die Möglichkeit berück¬
sichtigen . daß sich weitere bewaffnete An¬griffe auch in anderen Teilen der Welt er¬eignen könnten. Truman schloß seine Bot¬schaft: „Wir werden auf dem Weg weite)schreiten, den wir uns mutig und gläubig ge¬wählt haben, denn in unserem Herzen brenn-
die Flamme der Freiheit . Wir kämpfen fü)die Freiheit und für den Frieden — und mi'Gottes Hilfe werden wir Erfolg haben.“

„M ammut - Program m“ gegen
Aggression

Der amerikanische Kongreß hat unmittel¬
bar nach der Veröffentlichung der Botschafl
Trumans zu erkennen , gegeben, daß er berei:
ist, Trumans Ersuchen um Bewilligung vor
weiteren Geldmitteln zwecks Zurückweisungder kommunistischen Aggression in Korea
beschleunigt zu prüfen . Die zuständigen Aus¬
schüsse des Senats und des Repräsentanten¬hauses haben bereits Beratungen über die
Forderungen Trumans anberaumt .

Ein Gewährsmann des amerikanischen Ver¬
teidigungsministeriums meinte, Trumans Bot¬
schaft solle von allen anderen Staaten dahin¬
gehend ausgelegt werden, daß die USA nun¬
mehr rückhaltlos zur Abwehr d^p kommuni¬
stischen Aggression bereit sind. Mit Gewiß¬
heit sei zu erwarten , daß das von Präsident
Truman angeregte „Mammut-Programm“ zur
Abwehr der kommunistischen Aggression an
der Spitze der Tagesordnung der am 25. Juli
in London zusammentretenden Atlantikpakt¬mächte stehen wird.

Dieser militärische Gewährsmann betonte,daß Großbritannien und Frankreich unter
anderem bereit sein müßten , mehr Soldaten
für schlagkräftige Divisionen zur Verteidi¬
gung Westeuropas, des Nahen und des Fer¬
nen Ostens bereitzustellen . Auch die anderen
Atlantikpaktmächte müßten nun bestrebt sein ,zusätzlicheVerteidigungsanstrengungen zu un¬
ternehmen.

Es wird angenommen, daß der amerikani¬
sche Sicherheitsrat eine Empfehlung des ame¬
rikanischen Verteidigungsministeriums gut¬
geheißen hat , durch Bereitstellung von wei-
:eren fünf Milliarden Dollars zur militärischen
Unterstützung der Atlantikpaktmächte den
anderen Paktpartnern die Durchführung er¬
weiterter Verteidigungspläne zu erleichtern.

Einberufung von Keservislen
Washington . (UP) . Die amerikanischen

Streitkräfte werden sofort mit der Einberu¬
fung von Reservisten beginnen, teilte das
US-Verteidigungsministerium mit. Die Ein-
aerufung soll „in beschränktem Maßstabe“ er-
tolgen . Es werden Männer aufgerufen , die „so¬
fort“ verwendbare Fähigkeiten “ besitzen.

Waffenhilfsprogrammangenommen
Washington . (UP) . Das amerikanische

Repräsentantenhaus nahm mit 359 gegen eine
Stimme das Waffenhilfsprogramm- in Höhe
von 1 222 500 000 Dollar an. Zu seiner Inkraft¬
setzung ist nur noch die Unterschrift Prä¬
sident Trumans erforderlich.

Dem Schumanplan entgegen
Aufgaben, Rechte und Einrichtungen

Von UP - Korrespondent R . von Wechmar
Schneller, als man angenommen hatte ,

kommt dem Schumanplan für den europäi¬
schen Westen praktische Bedeutung zu . Die
Verhandlungen gerade der letzten .Zeit
führten in Paris zu erfreulichen Ergebnissen.
Fürs erste läßt sich bereits übersehen , in wel¬
cher Form der Schumanplan verwirklicht wird,
welche Aufgaben ihm zukommen und wie
seine Einrichtungen beschaffen sind.

Die geplante Montan-Union der sechs am
Schumanplan beteiligten Staaten wird in ge¬
wisser Hinsicht an das Verhältnis zwischen
den deutschen Ländern und der ehemaligen
Zweizonenverwaltung erinnern . Natürlich ist
die von Frankreich vorgeschlagene Konstruk¬
tion für das Zusammenleben mehrerer bislang
unabhängiger Nationalstaaten ein absolutes
Novum; dennoch hat sich der Vergleich mit
den bizonalen Einrichtungen auch den Mit¬
gliedern der deutschen Schumanplan-Dele -
gation aufgedrängt .

Die Union kann als ein partieller „Wirt¬
schaftsstaat“ bezeichnet werden, bei dem ein
Teil der staatlichen Souveränität der Mitglie¬
der entweder aufgegeben oder zusammen¬
gelegt wird . Dieser Teilstaat auf einem sach¬
lich begrenzten Wirtschaftsgebiet wird gleich¬
zeitig als Versuchsfeld für die Möglichkeiten
der Errichtung ähnlicher Zusammenschlüsse
auf anderen Gebieten (etwa bei der Landwirt¬
schaft) betrachtet .

Die „Hohe Behörde“ kann in ihrer Eigen¬
schaft als Ausführungs- und Verwaltungs¬
organ in gewissem Sinne als ein „konfödera-
tives“ europäisches Ministerium für Kohle und
Stahlwirtschaft betrachtet werden . Die inzwi¬
schen vorgetragenen Pläne für die Befugnisse
dieser „Hohen Behörde“ zeigen jedoch deutlich,
daß ihr Aufgabenbereich weit über den eines
Ministeriums hinausgeht. Da sie vornehmlich
mit der Schaffung einer gemeinsamen neuen
Ordnung betraut werden dürfte , nähert -oieh
ihre Tätigkeit einer gesetzgebenden Aufgabe.
Der Name „Hohe Behörde“ wird daher als
nicht ganz zutreffend bezeichnet.

Nach dem französischen Vorschlag soll die
Hohe Behörde nach dem Kollegial-System und
nicht nach dem Minister-System aufgebaut
werden. Die Spitze würde durch ein Kollegium
von gleichberechtigten Mitgliedern mit einem
Vorsitzenden gebildet. Von großer Bedeutung
ist, daß die Ernennung der Mitglieder des Kol¬
legiums gemeinsam durch die Regierungen er¬
folgen soll , ohne daß ein Mitglied sein Mandat
von einer einzelnen Regierung unmittelbar er¬
hält . Auch der Präsident soll durch alle Re¬
gierungen gemeinsam ernannt werden . Dies
würde bewirken , daß sämtliche Mitglieder der
„Hohen Behörde“ ihre Stellung der Gesamt¬
heit der Mitgliedstaaten bezw. deren Regie¬
rungen zu verdanken haben und infolgedessen
relativ unabhängig sind.

Sehr wichtig ist, daß nach dem französischen
Vorschlag die „Hohe Behörde“ der Gesamtheit
der Bürger der Mitgliedstaaten verantwortlich
sein soll . Um dies zu bewerkstelligen , soll eine
„gemeinsame Versammlung" gebildet werden
und zwar durch Delegierte aus der Mitte der
Parlamente der Mitgliedstaaten. Die gemein¬
same Versammlung soll den von der „Hohen
Behörde“ vorgelegten Bericht erörtern , und es
soll ihr Befugnis gegeben werden , durch einen
mit einer bedeutenden Mehrheit angenom¬
menen „Rügenantrag“ die Entlassung der Mit¬
glieder der „Hohen Behörde“ in ihrer Gesamt¬
heit zu veranlassen.

Es ist anzunehmen, daß gemeinsame Akte
der Regierung der Mitgliedstaaten durch Zu¬
sammenkunft von Mitgliedern oder Bevoll¬
mächtigten dieser Regierungen bewerkstelligt
werden, d . h„ daß ein bundesratähnliches
Minister-Komitee in der Konstruktion der
Union nicht entbehrt werden kann . Es ist be¬
kannt , daß von seiten der Beneluxländer der
Gedanke der mit Mehrheit abstimmenden ge¬meinsamen Versammlung, bestehend aus Par¬
lamentariern , zunächst nicht wohlwollend auf¬
genommen, sondern von ihnen eher daran ge¬dacht wurde, die Kontrolle der „Hohen Be¬
hörde“ einem nur einstimmig entscheidenden
Minister-Komitee, etwa nach dem Muster des
Minister -Komitees des Europa - Rates, zu
übertragen.

Charakteristisch ist auch die vorgeschlagene
Errichtung eines Schiedsgerichtes, dessen Zu¬
ständigkeit nicht nur auf die rechtliche Seite
beschränkt werden soll , sondern das die Hohe
Behörde ersuchen könnte, ihre Entscheidungen
zu ändern . Eine eigentliche gerichtliche Funk¬
tion kann jedoch dieses Schiedsgericht nicht
haben , da die zu beurteilenden Tatbestände
kaum rechtlich normierte , sondern wirtschaft¬
liche Tatbestände sind.

Allenthalben, besonders auch bei dem Ein¬
bau eines Schiedsgerichts, zeigt sich in der
französischen Arbeitsunterlage das Bestreben,
der Union den Charakter einer gemeinsamen
Institution zu geben , deren Organe, sobald sie

Friedensplan für Deutschland gefordert
CDU -Appett an die westliche Welf ~ Soziale Stabilität und Wirfstfialtsaufschwnng nötig

Truman : Höchste Bereitschaft geboten
Kongreßbof schaff fordert weitreichende Vollmachten - Alles für die Freiheit
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Große
" " * ' ’ geplant

Immer no<fi Brofpreis -Diiemma - Sofien die Länder Subventionen fragen ?

einmal bestellt sind , von den konstituierenden
Organen weitgehend unabhängig werden. Das
Erfordernis der Einstimmigkeit (Vetorecht)
müßte auf wenige ' Fälle beschränkt sein .
Würde ein absolutes Vetorecht eingeführt,
dann könnte die Union ihr Ziel kaum er¬
reichen.

Ein „Volksstaatsanwalt“ floh
Enthüllungen über Schauprozeßmethoden
Berlin (UP), Der Sonderbeauftragte für

den in der Sowjetzone geplanten „Schaupro¬
zeß“ gegen den ehemaligen thüringischen Fi¬
nanzminister Moog, Volksstaatsauwalt Per¬
scheid (SED), flüchtete unter Mitnahme des
gesamten Prozeßmaterials sowie aller Unter¬
lagen nach Westberlin.

Wie Perscheid in einer Pressekonferenz er¬
klärte , sollte gegen den ehemaligen thü¬
ringischen Finanzminister Moog sowie gegen
sechs weitere Angeklagte auf Befehl des SED-
Politbüros ein „Schauprozeß“ vor dem ober¬
sten Gericht der Ostzone durdigeführt wer¬
den . Die Anklagen seien aus rein politischen
Motiven konstruiert worden.

Der Schauprozeß gegen den nach West¬
deutschland geflüchteten ehemaligen thürin¬
gischen Finanzminister Dr. Moog (Ost-LDP)
sowie alle zur Zeit in der Sowjetzone durch¬
geführten Schauprozesse sollten nach der Dar¬
stellung Perscheids die Stimmung der Ost¬
zonenbevölkerung beeinflussen und die Be¬
seitigung aller führenden Politiker der bür¬
gerlichen Parteien nach der Oktoberwahl vor¬
bereiten . Für den geplanten Moog-Prozeß seien
schwerste Strafen vorgesehen worden, die
nicht unter 10 Jahren Zuchthaus gelegen hät¬
ten . Perscheid selbst sollte in diesem ..Schau¬
prozeß“ als Anklagevertreter auftreten und
nach dem Prozeß zum Generalstaatsanwalt
des Landes Thüringen avancieren . Er mußte
seine Frau und seine 4 Kinder in der Ost¬
zone zurücklassen.

Arnold wieder Regierungschef?
Von der CDU-Fraktion vorgeschlagen

Düsseldorf (ZSH ) . Die CDU-Fraktion
des neuen Landtags von Nordrhefn-Westfa -
ien beschloß , den bisherigen Ministerpräsi¬
denten Arnold wieder als Regierungschefvor¬
zuschlagen. Der Landtag von Nordrhein-West¬
falen wird voraussichtlich Mitte der kom¬
menden Woche zu einer Sitzung zusgmmen-
tveten, auf der über die Person des neuen
Ministerpräsidenten entschieden werden soll

Geheime KP -Besprechungen
Sorge um Jugoslawien und Griechenland
London (UP) . Die Führer der kommuni¬

stischen Parteien Europas halten nach Ansicht
politischer Beobachter vermutlich in dieser
Woche mit dem sowjetischen Außenminister
Wyschinski „bedeutende Besprechungen“ ab.
Als Ort des Treffens wird Karlsbad oder eine
Stadt in Ungarn vermutet . Die Konferenz wird
in Zusammenhang gebracht mit dem neuen
Propägandafeldzug des Kominform gegen
Jugoslawien und den vom UN-Balkanausschuß
festgestellten bedrohlichen Anzeichen neuer
Aktionen gegen Griechenland. Beobachter des
Ostraumes weisen auf die Zusammenziehung
von Truppen an der bulgarisch-jugoslawischen
Grenze hin und äußern die Befürchtung, Grie¬
chenland und Jugoslawien loien geographisch
günstig gelegene Punkte , an denen die Sowjet¬
union einen ähnlichen „heißen Krieg“ wie in
Korea beginnen könnte , ohne sich mit der
Verwendung eigener Streitkräfte bloßstellen
zu müssen. Auch der UN-Balkan-Ausschuß ist
wegen dieser Dinge besorgt und hat vor we¬
nigen Tagen in einem Bericht festgestellt, es
bestehe die Gefahr eines kommunistischenAn¬
griffs auf Griechenland oder Jugoslawien.

„Leopold ist nicht mehr unser König“
Schärfste Kampfansage der Sozialisten

Brüssel (UP) . Die Sozialistische Partei
wird alles in ihrer Macht stehende tun , „wo¬
bei die gesetzliche Waffe eines politischen
Generalstreiks nicht ausgeschlossen ist“

, um
König Leopold III . nach seiner Rückkehr zum
Abdanken zu zwingen. Dies gab der Vorsit¬
zende der Sozialistischen Partei im belgischen
Parlament bekannt . In jeder Stadt und in
jedem Dorfe Belgiens werde eine Proklama¬
tion angeschlagen, in welcher es heißt, daß
die Sozialistische Partei Leopold III . nicht
mehr als König der Belgier anerkenne.

Alphand vertritt Frankreich Im AtianuKraz.
Der Direktor für Wirtschaftsfragen im fran¬
zösischen Außenministerium, Alphand, wurde
zum ständigen Vertreter des französischen
Außenministers im Atlantikrat ernannt .

Washington . (UP) . Indien wiederholte
am Mittwoch den Versuch , den Koreakonflikt
dadurch einer Lösung zuzuführen, daß das
kommunistische China in die Vereinten Na¬
tionen aufgenommen würde . Die wiederholte
amerikahische Opposition gegen eine solche
Entwicklung läßt aber kaum auf einen Erfolg
dieser Bemühungen hoffen.

Ministerpräsident Nehru gab in seiner zwei¬
ten Note an Außenminister Acheson zu erken¬
nen, daß Indien nicht daran gedacht habe,
die Zulassung des kommunistischen China als
Preis für die Beilegung des Koreakonfliktes
anzusetzen. Indien glaube vielmehr, daß die
Regierung der chinesischen Volksrepublik
einen Anspruch darauf habe, den Sitz Chinas
im Sicherheitsrat einzunehmen. Sobald dies
»eschehen sei , wäre nach Indiens Ansichteine
Lage geschaffen, die geeignet sein würde , den
ioreakonflikt friedlich beizulegen.

Diese dein amerikanischen Außenminister
\ cheson zugeleitete letzte Botschaft Nehrus
war die Entgegnung auf die klare Feststel¬
lung Achesons , daß Korea und das kommuni-
ctische China zwei völlig separate Angelegen-
leiten sind. Acheson hatte Nehru am 18 . Juli
nitgeteilt , nach amerikanischer Ansicht müsse

Bonn (UP). Die Bundesregierung steht
kurz vor dem Beschluß , unverzüglich 300 000
Tonnen Weizenmehl aus den Vereinigten Staa¬
ten einzuführen, um dadurch den Brotpreis
niedrig zu halten.

Der Beschluß soll in den Beratungen des
interministeriellen Ausschusses für die Ab¬
wendung der Brotpreiskrise am Dienstag
abend erwogen worden sein. Ein endgültiger
Entscheid wird für Freitag erwartet , wenn das
gesamte Kabinett wieder Zusammentritt.
300 000 TonnenWeizenmehl entsprechen 400 000
Tonnen Weizen und decken den Bedarf des
gesamten Bundesgebietes für wenigstens drei
Wochen . Die Einfuhr von Mehl dürfte vor
allem gegen die Mühlen im Bundesge¬
biet gerichtet sein , von denen Sachverständige
behaupten , daß sie durch große Profite zur
Verteuerung des Brotes beigetragen haben.
Bislang hat der Bund in der Hauptsache Ge¬
treide eingeführt , welches in Deutschland ge¬
mahlen wurde.

Belastung der Länder ?
Bundesfinanzminister Schaffer kündigte in

einer Pressekonferenz in Bonn an, daß er die
Zahlung neuer Subventionen für Brotgetreide
den Ländern aufbürden wolle , da die Bun¬
deskasse dafür kein Geld übrig habe . Schäf-
fer sagte, das deutsche Volk bestehe nicht nur
aus dem Bund, sondern auch aus den elf Län¬
dern . Er betonte, ein „nationaler Notstand“
müsse vom ganzen Volk gemeinsam beseitigt
werden.

Gleichzeitig versicherte Schäffer, daß es
möglich sein werde, den vorgesehenen Ge¬
treidepreis so zu halten , daß eine Verteuerung
des Konsumbrötes unnötig sei . Er sagte eine
Lösung des Brotpreis-Dilemmas und des Sub¬
ventionsproblems für die „allernächsten Tage“
voraus.

Der Bundesfinanzminister beschäftigte sich
eingehend mit den Auswirkungen der Welt¬
lage auf den deutschen Inlandsmarkt und
sagte, daß die Brotverteuerung auch durch die
Weltunruhe verursacht worden sei. Er meinte,
daß es sich nicht mit Bestimmtheit sagen
lasse, ob der Getreidepreis subventioniert wer¬
den müsse . Die Finanzierung der möglicher¬
weise notwendigen Subventionen für Brotge¬
treide durch die Länder will Schäffer auf
Grund des Artikels 106, Absatz 3 , des Grund¬
gesetzes vornehmen. Dieser Absatz besagt, daß
der Bund einen Teil der Einnahmequellen
der Länder zur Deckung außerordentlicher
Ausgaben des Bundes heranziehen kann , wenn
diese Ausgaben durch die Bundeskasse nicht
gedeckt werden können.

Kritik am Bundestag
Der Minister beschuldigte dann den Bun¬

destag , eine Lösung des Brotpreisproblems
verzögert zu haben. „Die Verhandlungen mit
den beteiligten Kreisen wären schon erfolg¬
reich zu Ende geführt worden, wenn der Bun¬
destag nicht diesen Beschluß , gefaßt hätte .“

Über die letzten Verhandlungen eines in¬
terministeriellen Ausschusses der Bundesre¬
gierung mit Vertretern der Gewerkschaften
and der Bauernverbände zum Thema Brot¬
preise und Subventionen sagte Schäffer, daß
er den Eindruck gewonnen habe, als ob die
Gesprächspartner den Standpunkt der Bun¬
desregierung anerkannt hätten . Der Beschluß
des DGB-Vorstandes müsse natürlich abge¬
wartet werden.

*

Bundestag verabschiedet Vorlagen
Biersteuer, Hochseeschiffe , Finanzverwaltung

Bonn (UP) . Im Verlauf der Mittwochsitzung
billigte der Bundestag einen Gesetzentwurf
zur Senkung der Bier st euer in zweiter
und dritter Lesung. Der Gesetzentwurf soll am
1. August in Kraft treten.

Im Einvernehmen mit dem Bundesfinanz¬
minister werden .„zur gegebenenZeit“ 100 Mil¬
lionen DM für die Finanzierung des Baues von
Hochseeschiffen im Etatjahr 1950/51
zur Verfügung gestellt, wie Verkehrsminister
Seebohm am Mittwoch vor dem Bundestag an¬
kündigte.

Die für das Baujahr insgesamt vorgesehenen
250 Millionen DM verteilen sich folgender¬
maßen : 100 Millionen DM aus dem außer¬
ordentlichen Haushalt , 105 Millionen DM aus
dem Wiedenaufbauprogramm der Regierung
und 45 Millionen DM aus der dritten Tranche
der ERP-Mittel. Für die für den Bau kleiner
Einheiten von etwa 1500 Tonnen vorgesehenen
ERP-Mittel aus der zweiten und dritten
Tranche steht die Genehmigung noch aus.

-ine Entscheidung über die konkurrierenden
Ansprüche auf den Sitz Chinas bei den Ver¬
einten Nationen unter Berücksichtigung der
wesentlichsten Punkte von den Vereinten Na¬
tionen selbst gefällt werden. Acheson ließ
klar erkennen , daß die USA darauf bestehen
werden, daß die Nordkoreaner zuerst die Be¬
dingungen der Vereinten Nationen erfüllen ,
die Feindseligkeiten einstellen und sich hin¬
ter den 38. Breitengrad zurückziehen müßten,
tfehru erklärte demgegenüber in seiner Ent¬
gegnung , er glaube nicht, daß die Zulassung
Chinas zu den Vereinten Nationen einer Er-
nutigung der Aggression gleichkäme. Nehru
:eilte Acheron schließlich mit , daß er Marschall
Stalin von diesem indisch -amerikanischen No-
:enaustaurch in Kenntnis setzen werde.

Das vorbildliche Nicaragua
Truppen zu sofortigem Einsatz angeboren
Managua , Nicaragua (UP) . Die Regierung

von Nicaragua gab bekannt , daß 5000 Mann
gutausgebildeter Truppen bereitständen , die
den Vereinten Nationen sofort und für einen
beliebigen Schauplatz zur Verteidigung der
demokratischen Ideale gegen den Kommunis¬
mus zur Verfügung stünden.

Der Bundestag verabschiedete ferner mit
großer Mehrheit einen Gesetzentwurf über
Finanzverwaltung, der die Zuständigkeit über
Steuer- und Zollfragen zwischen Bund und
Ländern regelt. Schließlich wurden noch meh¬
rere kleinere Anfragen und Anträge behandelt.

Oppositionsführer beim Vizekanzler
Unterrichtung über laufende Maßnahmen
Bonn (UP ) . Der Vorsitzende der SPD , Dr.

Schumacher, wurde vom Vizekanzler Blücher
empfangen; Der Vizekanzler unterrichtete Dr.
Schumacher über die laufenden Regierungs¬
geschäfte. Bundeskanzler Dr. Adenauer hatte
auf einer kürzlichen Zusammenkunft mit Dr.
Schumacher zugesagt, daß im Interesse einer
fruchtbareren Zusammenarbeit zwischen Re¬
gierung und Opposition , die SPD in Zukunft
laufend über Maßnahmen der Regierung un¬
terrichtet werden soll.

Stuttgart (lwb). Wirtschaftsminister
Veit erklärte am Mittwoch vor dem württem¬
berg-badischen Landtag zu der großen An¬
frage der SPD über die Erhöhung der Brot¬
preise durch die Stuttgarter Bäcker , die Regie¬
rung sei der Meinung , den Bäckern könne auf
einige Zeit zugeniutet werden, ihr Brot zu den
alten Preisen zu verkaufen. Den bei der In¬
nungsversammlung der Bäcker herbeigeführ¬
ten Beschluß bezeichneteder Minister als eine
Disziplinlosigkeit, gegen die sein Ministerium
einschreiten werde. Gegen den Innungsober¬
meister der Bäcker sei ein Verfahren wegen
Verstoßes gegen das Dekartellisierungsgesetz
eingeleitet worden. Jeder Bäcker , der Brot zum
erhöhten Preise verkaufe, werde bestraft .

Der Bundesregierung machte der Minister
den Vorwurf, sie habe seit der Aufhebung der
Subventionen 18 Tage verstreichen lassen, ehe
sie damit begonnen habe, sich mit der dadurch
entstandenen verworrenen Lage auseinander¬
zusetzen.

, Zur Begründung der großen Anfrage der
SPD sagte Abg . Schneckenburger (SPD ) , die
von den Bäckern beschlossene Brotpreiserhö¬
hung sei für große Teile der Bevölkerung nicht
tragbar . Die Sozialdemokratie wolle keinen
Stein auf die Bäcker werfen, die in keiner be¬
neidenswerten Lage seien . Der Verzicht der
Bundesregierung auf die Getreidesubventionen
habe zwangsläufig zu dieser Entwicklung .ge¬
führt . Trotzdem müsse man das Vorgehen der
Bäcker als ungesetzlich bezeichnen und an den
Beschlüssen des Landtags und des Minister¬
rats , keine Brotpreiserhöhungen zu dulden,
festhalten. Der Abgeordnete forderte die Lan¬
desregierung auf, bei der Bundesregierung
durchzusetzen, daß der Bundestagsbeschlußauf
Wiedereinführung der Getreidesubventionen
respektiert werde.

Abg . Knorr (SPD ) erklärte , die Überlegung
der Frage, ob der Steuerzahler die Subven¬
tionen aufbringen oder der Verbraucher den
höheren Brotpreis bezahlen solle , könne nur
unter dem Gesichtspunkt beantwortet werden,
daß das Brot das Hauptnahrungsmittel der
Armen sei. Die Subventionen seien das klei¬
nere Übel . Abg . Scheffbuch (CDU) meinte, es
sei nicht zu befürchten, daß durch die An¬
gleichung der deutschen Getreidepreise an die
Weltmarktpreise und durch die Aufhebung
der Subventionen eine Erschütterung des in¬
nerpolitischen Gefüges eintrete.

Im wirtschaftspolitischen Teil seiner Rede
befaßte sich Wirtschaftsminister Veit mit Vor¬
würfen, wonach sein Ministerium trotz dem
Abbau der Bewirtschaftungsstellen noch über¬
besetzt sei . Dr. Veit stellte fest, daß das Wirt¬
schaftsministerium seit der Währungsreform
467 Beamte und Angestellte entlassen habe.
Eine weitere Reduzierung des Personals ohne
gleichzeitigen Abbau von Aufgaben könne
nicht verantwortet werden. Als die wesent¬
lichste Aufgabe seines Ministeriums bezeich¬
nete der Minister die Bekämpfung der Ar¬
beitslosigkeit durch Notstandsansiedlung von
Betrieben. Die Notstandsarbeiten als solche
müßten sich jedoch auf ein Minimumbeschrän¬
ken. Dr. Veit forderte den Landtag auf, mehr
als bisher Staatsbürgschaften für die Ansied¬
lung von Industrien zur Verfügung zu stellen.
Die württemberg -badische Wirtschaft habe
zwei Drittel des Export-Solls erreicht, das
notwendig sei , wenn die Bundesrepublik im
Jahre 1952 nach Ablauf der Marshallplanhilfe
lebensfähig sein solle .

In der Debatte über den Etat der Wirt¬
schaftsverwaltung erklärten sich die Redner
aller Fraktionen mit der Regierungsvorlage
im wesentlichen einverstanden. Der Etat
wurde in zweiter Lesung genehmigt. Die Be¬
träge zur Förderung von Handwerksbetrieben
in Nordwürttemberg wurden von 75 000 auf
100 000 DM und im Landesbezirk Baden von
47 800 auf 66 000 DM erhöht.
Kein Verkehrsministerium mehr

Bei der Abstimmung über den Etat des
Verkehrsministeriums in zweiter Lesung er¬
suchte der Landtag auf Antrag des Finanzaus¬
schusses die Staatsregierung , das Verkehrs¬
ministerium aufzulösen und die Verkehrs¬
verwaltung bis spätestens zum 1. Januar 1951
einem anderen Ministerium anzugliedern.

In der Aussprache betonte Abgeordneter
Dr. Schäfer (DVP ) , die Haltung des Verkehrs¬
ministers, der sich selbst für die Übernahme
der Aufgaben seines Ministeriums durch
einen anderen Verwaltungskörper eingesetzt
habe, sei einmalig. Schäfer forderte, man
solle die Elektrifizierung der Strecke Stutt¬
gart—Bruchsal noch im Sommer 1951 bis
Mühlacker vorantredben. Abgeordneter Eberl
(SPD ) wandte sich gegen die Monopolstellung,
die die Bundesbahn und die Bundespost ge¬
genüber den einzelnen Landesbehörden ein¬
nehmen wollten. Die Bundesbahn solle ver¬
suchen , den Wünschen des Publikums hin¬
sichtlich Komfort -und Reiseeeschwindigkeit

VOM TAGE
Grab eines unbekannten deutschenSoldaten

in Schweden. Auf dem Friedhof der schwedi¬
schen Stadt Haparanda , unmittelbar an der
schwedisch -finnischen Grenze, wird ein Grab
des unbekannten Soldaten angelegt, das die
sterblichen Überreste eines deutschen Solda¬
ten bergen soll ,

Ausgangsbeschränkung für amerikanische
Jugendliche. Die amerikanischen Militärbe¬
hörden haben in Heidelberg und Mannheim
den Ausgang für die dort lebenden amerika¬
nischen Jugendlichen — etwa 300 an der
Zahl — nach 11 Uhr abends gesperrt , weil es
infolge sprachlicher „Mißverständnisse“ drei¬
mal zu Zusammenstößen gekommen sei.

1348 Geistliche unterschrieben. 1348 der ins¬
gesamt 1500 Geistlichen des Landes Sachsen
haben ihre Unterschrift für die Ächtung der
Atombombe gegeben.

UNESCO -Generalsekretär kommt nach
Deutschland. Der Generalsekretär der UNES¬
CO, de Blomay, wird im Juli zu einem acht¬
tägigen Deutschlandbesuch in Frankfurt ein-
treffen .

entgegenzukommen und nicht das private
Verkehrsgewerbe auszuschalten.
Fortführung der Schülerspeisung

Auf Antrag der weiblichen Abgeordneten
sämtlicher Fraktionen ersuchte der Landtag
die Staatsregierung einstimmig, sich bei dei
Bundesregierung dafür einzusetzen, daß das
Bundesfinanzministerium die Kosten für di«
Schulspeisung aller derjenigen Kinder über¬
nehme, die zu dem unter die Bestimmungen
über die Kriegsfolgelasten fallenden Perso¬
nenkreis gehören. Ferner soll die Staatsregie¬
rung allgemein für die Fortführung der
Schulspeisung in Württemberg -Baden sorgen.

Der Landtag wird sich am Donnerstag mii
den Beratungen über den Etat des Arbeits¬
ministeriums beschäftigen. Die DVP-Fraktion
hat dem Landtag einen Antrag zugeleitet,
durch den die Regierung um Maßnahmen
zur Überleitung der Geschäfte des Arbeits¬
ministeriums auf das Wirtschaftsministeriura
ersucht werden soll .

Maßnahmen gegen Brotpreiserhöhung
Stuttgart (lwb) . Im Zusammenhang mit

den vielfach aufgetretenen Brotpreiserhöhun¬
gen hat die Preisüberwachungsstelle beim
ivürtt.-badischen Wirtschaftsministerium eine
scharfe Kontrolle der Bäckereien im ganzen
Lande angeordnet . Die Prüfer der städtischen
Preisbehörde haben festgestellt , daß die Bäcker
ihr Brot in einzelnen Stadtteilen wieder zu
den alten Preisen verkaufen . Andere Bäk-
kermeister erklärten sich mit dem in der
innungsversammlung gefaßten Beschluß soli¬
darisch und weigerten sich, die Brotpreise
wieder herabzusetzen . Die städtische Preis¬
behörde hat bis jetzt elf Buß -Bescheide er¬
teilt .

In Karlsruhe wird das Brot von einem gro¬
ßen Teil der Bäcker zum alten Preis ver¬
kauft . Der Preis des Brotes hängt jeweils von
dem Vorrat an altem Mehl ab. Die Mann¬
heimer Bäcker verlangen noch den alten Brot¬
preis . In Heidelberg wird verschiedentlich
Brot zu höheren Preisen verkauft . Die Uimer
Bäckerinnung hat beschlossen , in jedem
Falle nicht vor kommenden Montag den Brot¬
preis zu erhöhen . Über weitere Schritte will
sich die Innung noch einig werden. In Göp¬
pingen wollen die Bäcker laut Innungsbe¬
schluß erst vom Donnerstag ab das Brot
teurer verkaufen . In Heilbronn werden von
den Bäckern in den meisten Fällen erhöhte
Preise für Brot genommen.

Wird Landarbeiterstreik verhindert?
Stuttgart (lwb) . Der württemberg¬

badische Bauernverband macht in einer Er¬
klärung die Landarbeitergewerkschaft allein
für die Folgen eines Emtestreiks in Württem¬
berg-Baden verantwortlich . Der Bauernver¬
band habe die -Forderungen der Landarbeiter-
Gewerkschaft nach Lohnerhöhung nicht glatt
abgelehnt . Die agrarpolitische Lage sei jedoch
als Folge der unentschlossenen Haltung der
Bundesregierung so unübersichtlich, daß der
Bauernverband den von den Gewerkschaften
geforderten Tarifsätzen nicht zustimmen
könne, solange die auch von der Bundes -Land-
arbeiter -Gewerkschaft anerkannten sachlichen
Voraussetzungen für Lohnerhöhungen nicht
gegeben seien. Dennoch habe sich der Arbeit¬
geberverband bereit erklärt , in weiteren Be¬
sprechungen mit der Landarbeiter -Gewerk¬
schaft neue Möglichkeiten für den Ausgleich
der Interessen zu suchen .

Vier vermißte Kinder gefunden
Stuttgart (UP) . Während der Fahn¬

dungsaktion nach zehn vermißten Kindern aus
Württemberg -Baden, die im gesamten süd¬
deutschen Raum von der deutschen Polizei
durchgeführt wurde , konnten nach Auskunft
des Landesamtes für Kriminalerkennungs¬
dienst in Stuttgart vier der gesuchten Kinder
aufgefunden und ihren Eltern zurückgebracht
werden . Bei den vier Kindern handelt es sich
um „Ausreißer“, die von ihren Eltern aus
Furcht vor Strafe für begangene Unregelmä¬
ßigkeiten und Streiche fortgelaufen waren.

Unter den wiederaufgefundenen Kindern ist
auch der Stuttgarter Wolfgang Brenner, der zu
den drei in der letzten Zeit vermißten Kindern
gehörte . Das Aufsehen, das das Verschwinden
dieser drei Kinder erregte , war der Grund
für die Durchführung der Fahndungsaktion.
Weiter wurden gefunden: Die 14jährige Helga
Rau aus Waiblingen, die sich in einem Uimer'
Flüchtlingslager aufhielt , der 15jährige Wil¬
helm Schreckenberger und der 11jährige Die¬
ter Speidel. Uber das Schicksal der 7 Jahre
alten Monika Gwinner aus Ludwigsburg
konnte nichts in Erfahrung gebracht werden.
Gerade im Fall der Monika Gwinner nimmt
die Polizei eine Entführung als sehr wahr¬
scheinlich an.

Nehrus Vorschläge ungeeignet
Der Notenwechsel Nehru-Acfaeson

Regierung will gegen „Disziplinlosigheir der Bacher uorgehen
Erregte Debatten im württemberg - badischen Landtag

Wirfstfiafisruinister Veit zur Brotpreistrage
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Zwei verschiedene Standpunkte
- Erregte Debatte im Gemeinderat über getrennte Badezeiten — Parkplatz im westlichen

Schloßhof — Jugend soll später aus Erfahrung schöpfen können

Die Ankündigung der Gemeinderatssitzung
am Mittwochabend hatte bei der Bevölke¬
rung der Stadt Ettlingen besonderes Interesse
erregt . Dafür zeugte die starke Besucherzahl .
Als Resultat muß man sagen , daß der Bür¬
ger für Angelegenheiten das meiste Interesse
aufbringt , deren Erfolg oder Mißerfolg direkt
in sein alltägliches Leben eingreifen , wäh¬
rend Dinge , die ' ihm nur indirekt betreffen ,
wie vielleicht die Beratungen über den Haus¬
haltsplan , die vielleicht die wichtigsten Er¬
eignisse im Gemeindegeschehen sind , ihn
nicht so unmittelbar berühren und deshalb
leider noch als „nebensächlich “ gelten .

Errichtung von Hilfsklassen
Der 1 . Punkt der Tagesordnung beschäf¬

tigte sich mit der Errichtung von Hilfsklas¬
sen . Bürgermeister Rimmelspacher wies dar¬
auf hin , daß die geistig noch nicht voll Ent¬
wickelten Kinder dem Lehrgefüge einer
Klasse nur hinderlich wären . Für Lehrer ,
Klasse und unterentwickelte Schüler wäre
eine Trennung besser . In Ettlingen befinden
sich zur Zeit 43 Kinder , die eine andere Be¬
schulung erfahren müßten . Bei Aufteilung in
zwei Klassen würde jede Unterrichtsgemein -
schaft ungefähr 20 Kinder umfassen . Da¬
durch wäre den Lehrern die Möglichkeit ge¬
boten , sich mit jedem Kind viel intensiver
zu beschäftigen als in einer Klasse mit 40
Kindern . Auch die Beschaffung der Schul¬
räume sei kein Problem . Dafür kämen zu¬
nächst ein , vielleicht auch zwei Räume im
Schloß in Frage . Das Turmzimmer , das sich
an die jetzigen Schulräume anschließt , sei
von der Schulbehörde dafür gedacht . Die
Lehrkräfte für die neuen Klassen erfordern
keinen zusätzlichen Aufwand , denn die Zahl
der Schüler , die dieses Jahr die Volksschule
verlassen sei stärker als die Anzahl derer ,
die neu aufgenommen würden . Dadurch be¬
stünde die Möglichkeit , daß die Stadt Ett¬
lingen für einen oder gar zwei Lehrer die
Lehrerstellenbeiträge zu 100°/o zahlen müßte ,
während sonst nur 30 °/o zu zahlen sind . Die
Berechnung des Lehrerstellenbeitrags richtet
sich darnach , ob jeder Lehrer im Durch¬
schnitt 50 oder mehr Kinder unterrichtet .
Wird diese Anzahl unterschritten , so muß die
Gemeinde für das vollständige Gehalt der
Lehrer aufkommen , die dieser Vorschrift
nicht genügen . Bürgermeister Rimmelspacher
führte eine fortschrittliche Lehrmethode der
Stadt Weinheim an . Das System sieht vor ,
daß jedes Schuljahr in drei Klassen einge¬
teilt wird . Die Klasse A beispielsweise , in
der sich die geistig entwickelten Kinder be¬
finden , erhält 45 Schüler , Klasse B 35 Schü¬
ler mittlerer Begabung und Klasse C viel¬
leicht 25 Schüler , die in ihrer Entwicklung
am weitesten zurückstehen . . Mit dieser Auf¬
teilung ist es möglich , daß sich der Lehrer
mit dem am meisten abgibt , der es am not¬
wendigsten hat . Die Lücke zwischen Klasse A
und C wird nach achtjähriger Schulzeit wohl
nicht mehr so groß sein wie zum Anfang .
Selbstverständlich kann jeder Schüler von
Klasse C nach B und von B nach A über¬
wechseln , wenn er die notwendigen Fähig¬
keiten besitzt .

Gemeinderat Geisert von der CDU-Frak -
tion , der als Hauptlehrer sicherlich sehr
große Erfahrung in der Erziehung weniger '

begabter Kinder erlangen konnte , sprach sich
für die Errichtung der , Hilfsklassen aus . Er
gab zu bedenken , daß das Mitschleppen die¬
ser Kinder zu einer Qual für die ganze
Klasse würde . Viel Zeit müsse der Lehrer
auf die Erziehung verwenden , die ihm für
die Unterrichtung der übrigen Klasse verlo¬
ren geht . Durch Hilfsklassen kann auf beide
Schularten mehr Sorgfalt verwendet werden .
Außerdem ist es wahrscheinlich , daß die
Schüler der Hilfsklassen eine höhere Klasse
erreichen , denn die Gefahr des Sitzenblei¬
bens wird gemindert . Auch die Gemeinderäte
Glunk und Dr . Pflieger -Haertel sprachen sich
für den Antrag aus . Die Einführung der
Hilfsklassen wurde mit den Stimmen sämt¬
licher Gemeinderäte gutgeheißen .

ster Rimmelspacher verwies auf einen Plan ,
der schon seit über 10 Jahren besteht . Schon
damals war der westliche Schloßhof dafür
vorgesehen . Auch heute ist dieser Hof die
einzige Stelle , an der ein Parkplatz im Mit¬
telpunkt der Stadt errichtet werden kann .
Eine weitgehende Änderung des Platzes solle
vorläufig nicht vorgenommen werden . Vor
allen Dingen wäre vor der endgültigen Er¬
stellung ein Grundstücksaustausch mit der
Brauerei Fels notwendig , die vom „Grünen
Hof “ her einen Teil des Geländes besitzt .
Lediglich die Parkfläche solle zunächst abge¬
grenzt werden . Außerdem muß das Einfahrts¬
tor soweit verbreitert werden , daß die Wagen
mühelos ein - und ausfahren können . Einen
Nachteil hat das Projekt ; bei Veranstaltun¬
gen auf dem westlichen Schloßhof müßte
der Parkplatz geräumt werden . Gerade in
solchen Fällen wäre es aber notwendig , daß
ausreichende Parkgelegenheit zur Verfügung
steht .

Gemeinderat Dr . Pflieger -Haertel , der sich
in seiner Tätigkeit beim örtlichen Friedens¬
gericht in Ettlingen schon für viele Straf¬
mandate wegen falschen Parkens entschlie¬
ßen mußte , wies darauf hin , daß dieses Pro¬
blem schon lange einer Lösung bedürfe . Man
dürfe aber nicht die neue Gefahrenstelle
übersehen die an der Ausfahrt entstände . Die
Polizei solle weiterhin mithelfen , alles für die
Verkehrssicherheit zu tun .

Für die Errichtung eines Parkplatzes auf
dem westlichen Schloßplatzhof und den Bau
der notwendigen Einfahrt durch das Stadt -
bauamt wurde ausnahmslos gestimmt .

„Schmaler Hag“ wird landw . Nutzfläche
Seit mehreren Jahren liegt die Waldabtei¬

lung V/16 brach . Wegen schlechten Waldstan¬
des hatte man das Gelände damals abgeholzt .
Gegen eine Wiederaufforstung spricht allein
schon die Lage , denn an das Gebiet grenzen
nach drei Seiten landwirtschaftlich genutzte
Flächen , die keinen Schutz gegen das Weiter
bieten und den Waldfrevel begünstigen . Das
Gelände wird außerdem von der Straße und
von der Hochspannungsleitung durchzogen
und wird später wahrscheinlich dem Auto¬
bahnbau zum Opfer fallen . Gegen diese Ar¬
gumente konnte sich der Gemeinderat nicht
verschließen und nahm den Vorschlag zur
landwirtschaftlichen Nutzung an .

Frauenbad abgelehnt
In einem Schreiben der Herz - Jesu -Pfarrei ,

das von den Vertretern aller drei Ettlinger
Pfarreien unterzeichnet und damit gutgehei¬
ßen war , wurde der Bürgermeister um die
Einführung getrennter Badezeiten für Frauen
und Männer im Schwimmbad gebeten . In
dem Schreiben der drei Pfarreien war ange¬
führt , daß sich eine Gruppe 12 bis 18- jäh¬
riger Mädchen zu 80°/o für die Trennung beim
Baden aussprach . Aus religiösen u . sittlichen
Gründen müsse das Gemeinschaftsbad abge¬
lehnt werden . Die Annahme wurde ausge¬
sprochen , daß Bürgermeister Rimmelspacher
allein diese Entscheidung treffen könne . Er
wies jedoch darauf hin , daß das letzte Wort
weder bei ihm noch beim Ältestenrat liege ,
sondern daß der gesamte Gemeinderat dar¬
über bestimmen müsse .

Gemeinderat Nowack (DVP ) erklärte die
Einführung getrennter Badezeiten nicht als
Fortschritt , sondern als Rückschritt . Die
finanzielle Belastung , die sich anderen Orten
durch die Trennung erwies , sollte allein schon
von diesem Vorhaben abhalten , denn der Be¬
such des Bades müsse bei dieser Maßnahme
natürlich zurückgehen .

Gemeinderat Ochs (SPD ) betonte nochmals ,
daß Bürgermeister und Ältestenrat für eine
solche Entscheidung nicht zuständig seien .
Noch besser als die Stimmen des Gemeinde¬
rats hätte eine allgemeine Befragung die
Meinung der Gesamtbevölkerung kundgstan .

Ettlingen könne es sich nicht leisten , rück¬
wärts anstatt vorwärts zu schreiten . Dagegen
berief sich Gemeinderat Lichtenberger auf
den Paragraphen 1 der Bad . Gemeindeord¬
nung , in der die Sittlichkeitsbegriffe veran¬
kert sind . Vor 20 , 30 oder 50 Jahren habe
man sich auch gegen das Frei - und Familien¬
bad gewehrt . Man müsse mit der Zeit mit¬
gehen und könne sich nicht Neuerungen
ängstlich verschließen . Die Maßstäbe von Rein¬
heit und Sitte werden nicht durch Kleinlich¬
keit , sondern durch das Herz bestimmt . (Bei
diesen Worten wurden Beifallskundgebungen
in den Reihen der Zuschauer laut , so daß
Bürgermeister Rimmelspacher die Räumung
des Saals anordnen mußte .) Gemeinderat
Lichtenberger erklärte , daß er diese Worte
nicht aus Effekthascherei gesprochen hätte .
Der Begriff der Sittlichkeit sei subjektiv .
Mit seiner Einstellung wolle er nicht
einen Personenkreis verärgern , er träte aber
für die Volksgesundheit ein .

Gemeinderat Geisert betonte , daß der
Wunsch nach getrennten Badestunden kein
imbilliges Verlangen sei bei der Überlegung ,
daß das Bad täglich zur Verfügung stehe und
nur wenige Stunden in der Woche für das
getrennte Baden benötigt würden . Gemeinde¬
rat Dr . Pflieger -Haertel ermahnte zu rein
sachlicher Debatte . Gemeinderat Berg führte
an , daß an einem Donnerstag schon bis zu
1500 Personen das Bad besuchten . Falls der
Donnerstagnachmittag allein den weiblichen
Badegästen zur Verfügung gestellt würde ,
müßte sich während der übrigen Zeit noch
ein stärkerer Andrang bemerkbar machen .

Der Gemeinderat lehnte mit der knappen
Mehrheit von 10 :9 Stimmen die Einführung
der Badegelegenheit an Donnerstagnachmit¬
tagen allein für Frauen ab .

Bürgermeister Rimmelspacher rief die Ju¬
gend auf , an den Geschicken der Gemeinde
lebhaft teilzunehmen , denn die Zeit wird
heranrücken , in der sie allein das Leben der
Gemeinde formen muß . Dann ist es gut ,
wenn die Jugend aus der Erfahrung schöp¬
fen kann , die sie sich heute sammelt .

*

Keine politischen Schlafmützen
In der EZ vom 13 . Juli wurden die Gründe

untersucht , weshalb so wichtige Gemeinde¬
ratssitzungen wie die Beratung des Voran¬
schlags kaum besucht werden .Wir sagten , daß
die Einigkeit auf dem Rathaus beruhigend
wirkt , aber auch die Neugierde und Span¬
nung vermindert , so daß die Bürger (leider !)
keinen dringenden Anlaß sehen , in größerer
Zahl zu erscheinen . Durch die Art dieser Sit¬
zungen sei der Zuhörer zur Passivität ver¬
urteilt . Auch die möglichst objektive Bericht¬
erstattung in der Zeitung sei (leider !) für man¬
che der Grund , sich den Besuch der Sitzun¬
gen zu ersparen . Deshalb wiesen wir erneut
darauf hin , daß neben den Gemeinderatssit¬
zungen öffentliche Diskussionen in größerem
und kleinerem Umfang nötig seien , um mög¬
lichst viele Bürger an der Demokratie zu be¬
teiligen . Unsere Untersuchung der Gründe
des geringen Besuchs war also keineswegs
eine Befürwortung für politische Schlafmüt¬
zen . Im Gegenteil , seit dem Wiedererscheinen
unserer Zeitung ist von der EZ wohl keine
Gelegenheit versäumt worden , um die ge¬
samte Einwohnerschaft für die politischen ,
wirtschaftlichen und kulturellen Gemein¬
schaftsaufgaben so stark zu interessieren , daß
sich möglichst alle beteiligt fühlen und zur
Mitwirkung bereiterklären . Wir begrüßen er,,
daß die Aussprache in der gestrigen Ge¬
meinderatssitzung der EZ den Anlaß gibt ,
nochmals auf die Notwendigkeit umfassender
Selbstverwaltung hinzuweisen , für die noch
manche neuen Einrichtungen geschaffen wer¬
den müssen , denn die Ettlinger wollen be¬
stimmt keine politischen Schlafmützen sein .
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Arbeiter-Gesangverein „Eintracht“
Heute Abend 20 Uhr Singstunde im Profcelokal

Wunder der Tropen

Aus der Stadt Ettlingen
Schulentlassung

Nicht mehr lange dauert es, und für unsere
Schüler und Schülerinnen beginnen die so
sehnsüchtig erwarteten Sommerferien . Und
mit ihnen sagen die Ältesten der Jungen und
Mädels für immer Valet Sie machen den
ersten Schritt hinaus ins Leben . Sie können
es kaum mehr erwarten , bis es endlich so
weit ist , und mit freudig glänzenden Augen
lählt man die Tage , ja , sogar die Stunden .
Wenn es dann so weit ist , fliegt mit llörbarem
Aufatmen der Schulranzen in eine Ecke . Doch
schon nach kurzer Zeit betrachtet man mit
träumerischen Augen die ausgedienten Bücher
and Hefte , denn nur zu gerne möchte man
wiedei; auf die Schulbank zurück . Mit der
Schulentlassung ist ja die goldene , unbesorgte
Kinderzeit vorbei , und an die Stelle unserer
kleinen Sorgen und Kümmernisse , die unser
ländliches Gemüt oft zu erdrücken drohten ,
schieben sich jetzt häufig schwere , dunkle
Wolken . Sie , die es angeht , sie glauben dies
aeute nicht ; sie lachen darüber , wie wir es
»inst selber taten .

Wenn wir Großen prophezeien , wie es sein
wird , so wollen wir den Kindern durchaus
den Mut nicht nehmen . Keineswegs ! Nur
freuen sollen sie sich, solange sie noch zur
Schule gehen dürfen . Auch das harte , un¬
erbittliche Leben hat seine schönen Seiten .
Gar manche Stunde gibt es , die wir niemals
missen möchten , und sie wiegt dann ganz
oittere Tage auf . Sicher , es gehört eine ge-
aörige Portion Mut und innere Kraft dazu ,
:m Existenzkampf zu bestehen , aber wer in
der Schule etwas gelernt hat , braucht sich
davor nicht zu fürchterf . Wer tüchtig ist , wird
sich immer durchsetzen , und Wissen ist Tüch¬
tigkeit .

Was man in den vier Wänden der Klassen¬
zimmer gelernt hat , das gilt es weiterzuver¬
werten in der großen Schule des Lebens . Wer
dieser Schule alle Aufmerksamkeit widmet ,
wird immer obenauf sein . Denn was man
einmal gelernt hat , kann einem niemand
nehmen , und wir besitzen damit den besten ,
den allgewaltigen Schlüssel zur Welt . J .F .K.

Turn- und Sportverein Ettlingen
Wann kommt der Sportplatz ?

Daß man das Kreistumfest nach Bruch¬
hausen verlegte , ist für die Turner und Ge¬
meinde Bruchhausen eine dankbare Anerken¬
nung durch den Kreisverband für Turnen .
Unter den zahlreichen Wettkämpfen waren
auch einige Turner des TuS Etllingen . Wenn
man auch nicht mit großem Erfolge rechnete ,
so war man doch überrascht , daß 3 Turner
des Vereins als Kranzsieger hervorgingen . Es
sind dies die Turner : Paul Kaufmann , Grech
und Walter Zideck . Diese haben bewiesen ,
daß durch fleißigen Besuch der Turnstunden
etwas erreicht werden kann . Möge es ein
Ansporn sein für die männliche Jugend und
diese sich ' rege an den Turnstunden beteili¬
gen .

Leider ist die Sportplatzfrage noch nicht
weiter gediehen . Es ist beschämend für uns
Ettlinger Turner zu sehen , wie in kleinsten
Gemeinden Aufwendungen gemacht werden ,
um das Turnen zu fördern und Plätze aus¬
zubauen , damit im Freien geturnt werden
kann , während man in unserer Stadt Ver¬
sprechungen macht und sich doch die Bereit¬
stellung eines geeigneten Platzes hinauszieh .
Wirklich beschämend .

Unsere Schwimmer waren vergangenen
Sonntag in Durlach . Leider war gegen die
Mannheimer , Karlsruher und Pforzheimer
Schwimmer nicht aufzukommen . Wenn es
auch nur um zehntel Sekunden ging , so
konnte an den Ausscheidungen nicht mehr
teilgenommen werden . Durch Fehlstart war
ein besserer Platz in der 4mal 50-Meter -Staf -
fel leidet verscherzt . Die Gesamtleistung ge¬
genüber den andern Vereinen ist als sehr gut
zu bezeichnen , um so mehr als Ettlingens
Schwimmer kein Hallenbad haben und so¬
mit im Winter keine Trainingsmöglichkeit
besteht . Den Schwimmern wünschen wir gu¬
ten Erfolg am Sonntag in Speyer . Prewa

♦
Wie wir hierzu erfahren , ist in Kürze mit

Hem Arbeitsbeginn für die Sportanlage beim
Baggerloch zu rechnen . Als vordringliche Auf¬
gaben hat das Stadtbauamt in den letzten Wo¬
chen das Kesselhaus für den Schlachthof , das
Jugendheim bei der Jahn wiese und die Erwei¬
terung der sehr stark benützten Jugendher¬
berge im Schloß in Arbeit genommn . Diese
zweifellos nicht aufschiebbaren Bauarbeiten
stehen vor dem Abschluß , so daß dann damit
begonnen werden kann , die Wünsche der
Ettlinger Turner und Sportler zu erfüllen .

Kulturelles Austausehprogramm
Wie der US Resident Offizer Karlsruhe be¬

kannt gibt sind im Rahmen des kulturellen
Austauschprogramms vier weitere Deutsche
aus dem Stadt - ufid Landkreis Karlsruhe
nach den Vereinigten Staaten abgereist . Herr
Hans Sohn vom Bund Deutscher Pfadfinder
aus Grötzingen wird Gelegenheit haben , die
Jugendarbeit in den Staaten kennenzulemen .
Dr . Fritz von Babo , Oberregierungs - , und
Landwirtschaftsrat bei der Abteilung Land¬
wirtschaft und Ernährung der Landesbezirks¬
verwaltung für Nordbaden sowie Frl . Gerda
Hück von der Landwirtschaftsschule Graben
gehören einer Gruppe an , die die Land - und
Hauswirtschaft in den Vereinigten Staaten
studieren werden , wogegen Frl . Magdalena
Bosenmaier aus Karlsruhe sich mit dem reli¬
giösen Leben der Vereinigten Staaten ver¬
traut machen wird .

«

3)te (£3 gratuliert
Seinen 70 . Geburtstag feiert morgen Batti -

sta Colmelet , Stadtarbeiter , in körperlicher
und geistiger Frische .

Herr Michael Ullrich,
* Küfermeister in

Ettlingen , Rheinstr . 20, vollendet am 20 . Juli
sein 80 . Lebensjahr . Der Jubilar wurde so¬
eben aus diesem Anlaß durch den Landes¬
verband des Küferhandwerks geehrt .

Beihilfe zur örtlichen Kindererholungs -
Fürsorge

Wie Bürgermeister Rimmelspacher erklärte ,
solle die örtliche Kindererholungsfürsorge
auch dieses Jahr wieder den Kindern mittel¬
loser Eltern einen Erholungsaufenthalt wäh¬
rend der Ferien gestatten . Für die Arbeiter¬
wohlfahrt ist dafür das neue Jugendheim vor¬
gesehen , während die Kinder des Caritasver¬
bandes in der Markthalle untergebracht wer¬
den sollen . Die Verfügung über das Jugend¬
heim müsse allerdings erst noch vom Ver¬
waltungsrat beschlossen werden . Als Koch¬
gelegenheit für den Caritasverband wurde
die Küche im Schloß vorgesehen , für die
die Landkreisverwa ' tung noch ihre Zustim¬
mung geben muß . Für die Arbeiterwohlfahrt
steht bis jetzt nur ein großer Herd zur Ver¬
fügung . Die Stadtverwaltung wolle pro Kind
5 DM zuschießen .

Neben den Gemeinderäten Göser und Dr .
Pflieger -Haertel sprach sich auch Gemeinde¬
rat Lichtenberger für die Beihilfe aus . Die
Gewichtszunahme bis zu 16 Pfund hätten im
Vorjahr gezeigt , wie notwendig gerade die
Erholung für die weniger bemittelten Kinder
sei . Es müsse aber darauf geschaut werden ,
daß sich jedes Kind volle vier Wochen erho¬
len könne . Bei einer Unterbrechung wäre der
gesamte Aufwand verfehlt .

Der Antrag , der den Zuschuß von je 5 DM
für 310 Kinder vorsieht , die sich während
der Ferien im Jugendheim und in der Markt¬
halle aufhalten oder auch nach auswärts
gehen , wurde einstimmig angenommen .

In Ettlingen fehlt ein Parkplatz
Der beste Beweis des Fehlens eines Park¬

platzes in Ettlingen boten die Veranstaltun¬
gen der Küferinnung . In jeder Straße muß¬
ten die Autos abgestellt werden . Bürgermei¬

Nach 22-jähriger Pause ist in Karlsruhe
wieder eine Aquarienausstellung zu sehen ,
die von naturkundlich interessierten Laien
sehr liebevoll aufgebaut worden ist . Der Ver¬
ein der Aquarien - und Terrarienfreunde hat
in einem Saal der Schrempp -Gaststätten an
der Beiertheimer Allee diese schöne Leistung
seiner Mitglieder der Öffentlichkeit zugäng¬
lich gemacht . In gleichmäßigen Aquarien sind
zahlreiche Arten von Kalt - und Warmwasser¬
fischlein zu sehen . Die lateinischen und deut¬
schen Namen sowie das Herkunftsland sind
angegeben . In indirekter Beleuchtung er¬
strahlen die wunderbaren Farben dieser zier¬
lichen Lebewesen . Durch besonderen Sammel¬
eifer war es möglich , zu jeder Fischart die
Pflanzen der Heimat im Aquarium anzu¬
pflanzen .

Zwischen Wurzeln , Gestein und Sand be¬
wegt sich ein ganzer Schwarm von Stichlin¬
gen . Eines der Paare ist gerade beim Nest¬
bau , um für die Brut zu sorgen . Wir sehen
wie der Labyrinthfisch Luft aufspeichert und
wie die Welse den Boden durchwühlen .
Manche der ausgestellten Arten ist von größ -

Etzenrot . Wie bereits gemeldet , tagte am
14. 7 . im Gasthaus zum „Hirsch “ der Verband
der Kriegsbeschädigten , Sozialrentner und
Hinterbliebenen (V . d . K .) . Mit einer kurzen
Begrüßung eröffnete der 1 . Vorsitzende , Hans
Anderer , die Sitzung , in deren Mittelpunkt
das aufschlußreiche Referat des Geschäfts¬
führers der Kreisgeschäftsstelle , Schlotterer ,
stand . Der Redner streifte eingangs die Ent¬
wicklung der Versorgungsgesetze nach dem
Krieg und traf dabei die bemerkenswerte

ter Seltenheit . Die siamesischen Kampffische
sind hier voneinander getrennt , aber in ihrer
Heimat werden sie zu Schaukämpfen auf¬
einander losgelassen . Neben den Fischen
werden auch einige Wasserinsekten sowie
eine Reihe von Amphibien in ihrer natür¬
lichen Umgebung gezeigt . Bei den Schlangen
interessiert sehr stark die giftige Kreuzotter ,
aber ' auch einen echten sattgrünen Laub¬
frosch beobachtet man gern und die kleinen
Schildkröten zeigen beim Baden viel mehr
Geschieh als man ihnen zugetraut

'hatte .
Die Dekoration des Saals mit Grünpflanzen

gibt der Ausstellung eine wohltuende Natur¬
nähe . Die Vereinsmitglieder und für Natur¬
kunde begeisterten Jugendlichen geben den
Besuchern bereitwillig Erläuterungen . Wer
sich genauer unterrichten oder selbst ein
Aquarium anlegen will , dem vermittelt der
Katalog nähere Auskunft . Der Eintritt in
diese sehenswerte Ausstellung , die aus Liebe
zur Natur entstand , kostet für Erwachsene 50
Pfg ., Jugendliche 25 Pfg . (bei 'Schulgruppen
je 10 Pfg .) .

Feststellung , daß nicht etwa die Alliierten ,
sondern deutsche Regierungsstellen das ehe¬
malige Reichs -Versorgungs -Gesetz zu Fall
gebracht - hätten . In den letzten Jahren hätten
alle Bundesländer eigene Versorgungsgesetze
erlassen ,die zum Teil erheblich voneinander
abwichen . Um eine wirklich soziale Versor¬
gung aller Versorgungberechtigten zu gewähr¬
leisten , sei daher ein einheitliches Bundesge¬
setz imbedingt erforderlich geworden . Der
Entwurf für dieses Gesetz liege bekanntlich

Jotbetungen 3um Bunbes^ etfotgungsgefefj



Seite 4 ETTLINGER ZEITUNG Donnerstag , den 20 . Juli 1950

vor und man könne bereits jetzt sagen, daß
darin entscheidende Forderungen des Ver¬
bandes aufgenommen worden seien. Beson¬
ders erfreulich sei es, daß auch 30- und 40-
prozentige Versehrte nun in den Genuß der
Versorgungsbestimmungen kommen würden .
Dagegen bleibe die wichtige Frage noch offen,
ob dieser Gesetzentwurf vom Bundestag in
der jetzigen Form angenommen werde . Der
Bundes-Finanzminister , der ursprünglich 3,4
Milliarden habe bereitstellen wollen, wolle
jetzt nur noch 2,6 Milliarden bewilligen . Auch
das mit der Ausarbeitung und Durchführung
des Gesetzes beauftragte Bundesministerium
mache plötzlich Schwierigkeiten.
■ Um für Schwerbeschädigte und Hinterblie¬
bene die voll Invalidenunterstützung zu ge¬
währleisten , sei ferner vorgesehen , die K .B .-
Versicherung von der Sozialversicherung zu
trennen . Die Errichtung von neuen Versor-
gungsämtem solle dafür die notwendige orga¬
nisatorische Voraussetzung bilden . Ferner sei
vorgesehen, daß die Kriegshinterbliebenen in
den Genuß der freien Heilfürsorge kommen
sollten.

Obwohl in diesem Entwurf viele Vorschläge
des Verbandes verwertet worden seien, blie¬
ben doch noch manche Forderungen übrig,
die aber bei der von 1 200 000 Mitgliedern ver¬
bürgten Schlagkraft in absehbarer Zeit noch
recht wohl durchgesetzt werden könnten . Der
Verband scheue sich daher auch nicht , wenn
nötig , zum „Marsch nach Bonn“ aufzurufen ,
wenn das neue Versorgungsgesetz im Bundes¬
tag debattiert würde . — Besonderes Lob zollte
der Redner schließlich denjenigen Parteien ,
die bisher tatkräftig für die Belange der
Kriegsbeschädigten, Sozialrentner und Hinter¬
bliebenen eingetreten seien. Zweifellos werde
diese Unterstützung bei den nächsten Wahlen
nicht ohne Bedeutung sein.

Die Anwesenden, welche die Ausführungen
des Redners mit reichem Beifall aufnahmen ,
nahmen die Gewißheit mit , daß ihre Inter¬
essen von dem politisch völlig unabhängigen
Verband aufs beste wahrgenommen werden,
und es ist zu hoffen , daß auch diejenigen , die
ihm noch femstehen , mit ihrem Eintritt nicht
zögern werden , um die von dem Redner er¬
wähnte Schlagkraft weiterhin noch zu ver¬
stärken .

Zur gleichen Zeit tagte im Hirsch-Saal der
Sportverein Etzenrot . Als einziger Punkt
stand die Vorbereitung für das Sportfest am
5 . August auf der Tagesordnung . Über die
Einzelheiten wird zur gegebenen Zeit noch be¬
richtet werden.

Wasserwärme der Badeanstalt
Männerschwimmbad : 19 Grad
Prauenschwimmbad : 19 Grad

Umschau in Karlsruhe
Für den Bezirk Mittelbaden hat die

Vereinigung Südwest (Arbeitsgemeinschaftzur
Vereinigung der beiden Länder Württemberg
und Baden) in Karlsruhe , Ebertstraße 5 ihr
Generalsekretariat eröffnet.

Schwarzwaldfahrt für Kriegsbeschädigte
Karlsruhe (lwb ) . Die Landesgruppe Ba¬

den des Deutschen Automobil-Clubs veran¬
staltete auch in diesem Jahr eine kostenlose
Schwarzwaldfahrt für zahlreiche Karlsruher
Kriegsbeschädigte. In drei Omnibussen und
zehn Privatfahrzeugen wurden die Kriegs¬
beschädigten von Karlsruhe über Herrenalb ,
Gernsbach, Hornisgrinde nach Allerheiligen
gefahren und von dort wieder nach Karlsruhe
gebracht.

Durlach erhält eigenen Verwaltungsdirektor
Karlsruhe (lwb) . Der Stadtrat von

Karlsruhe verabschiedete die neuen Verwal¬
tungssatzungen für den Stadtteil Karlsruhe -
Durlach . Die Stadtteile von Durlach und Aue
erhalten auf Grund dieser Satzungen ein
Stadtamt , das dem Oberbürgermeister von
Karlsruhe unmittelbar untersteht . Der haupt¬
amtliche Leiter dieses Stadtamtes wird vom
Verwaltungsausschuß von Durlach vorgeschla¬
gen werden. Er führt die Bezeichnung Ver¬
waltungsdirektor. Oberbürgermeister Töpper
erklärte , die neuen Verwaltungssatzungen für
den Stadtteil Durlach könnten die Differenzen
zwischen Durlach und Karlsruhe ausschalten.

bet baöifc^en gcimat
Besatzungsmacht erfand Südweststaatidee “

Mannheim (lwb) . Auf einer Veranstal¬
tung der Altbadener sagte Justizrat Alten-
ätetter in Mannheim, der Gedanke eines Süd¬
weststaates stamme gar nicht von Deutschen,
sondern von der Besatzungsmacht erfunden
worden . Der Südweststaat würde Baden keine
wirtschaftlichen Vorteile, dafür aber eine
große Verwaltungsbürokratie bringen . Das
wirksamste Mittel gegen die Bürokratie sei
die Dezentralisierung.

Weitere Teilfreigabe in Kehl
F r e i b u r g (ld) . Am Mittwoch um 12 Uhl

wurden die Hut- und Filzfabrik Rehfuß und
neun Wohnungen im nördlichen Teil Kehls in
deutsche Verwaltung zurückgegeben. Die Fa¬
brik wurde seit einem Monat wieder instand¬
gesetzt, damit nach der Freigabe die Arbeit
aufgenommen werden kann . Etwa 50 bis 60
Arbeiter und Arbeiterinnen werden wieder in
dem Betrieb Beschäftigung finden .

Professor Jellinek 65 Jahre alt . Der Ordina¬
rius für öffentliches Recht an der Universität
Heidelberg, Prof . Dr. W . Jellinek , beging seinen
65. Geburtstag. Professor Jellinek ist weit
über die Grenzen Deutschlands als hervor¬
ragender Kenner des öffentlichen Rechts an¬
erkannt .

12 Jahre Zuchthaus für Erzbergermord
Das Urteil gegen Heinrich Schulz - Staatsanwalt beantragte lebenslängliche Zuchthausstrafe

Offenburg (dpa). Das Offenburger
Schwurgericht verurteilte den der Ermordung
des ehemaligen Reicbsfinanzministers Matthias
Erzberger angeklagten Heinrich Schulz aus
Saalfeld zu zwölf Jahren Zuchthaus wegen
Verbrechens gegen die Menschlichkeit in Tat¬
einheit mit Totschlag. Zwei Jahre gelten als
verbüßt .

Oberstaatsanwalt Dr. Nägele ging in seinem
Plädoyer gegen den Erzberger-Mörder Hein¬
rich Schulz von den politischen Verhältnissen
zur Zeit der Tat aus. Allein zwischen 1921 und
1923 gab es in Deutschland 400 politische
Morde. Gut geleitete Geheimorganisationen
hätten die politischen Mörder nach der Tat
der Bestrafung entzogen und ihnen ein Wohl¬
leben ermöglicht. Dadurch sei der politische
Mord zum Erwerbsquell für Abenteurematu -
ren geworden.

„Kommißkopf “ Schulz
Schulz sei nicht der Mann gewesen, der den

Mord an Erzberger in erster Linie aus poli¬
tischer Überzeugung beging . Er sei vielmehr
eine Abenteurernatur gewesen. Er habe es
nicht fertiggebracht, nach dem ersten Welt¬
krieg in eine bürgerliche Existenz zurück¬
zufinden. Subaltern und stets geneigt, sich
führen zu lassen, sei er „ein alter Kommiß¬
kopf“ gewesen. Um seinen „geliebten Füh¬
rern “ Killinger oder Ehrhard eine Freude
zu machen , sei er in den Geheimorden einge¬
treten . Er habe es nach dem Mord an Erz¬
berger offenbar als höchsten Lohn empfun¬
den, daß Ehrhard ihm die Hand drückte und
ihm fest in die Augen sah.

Der Mord selbst sei aus einer terroristischen
Gesinnung heraus , also aus niedrigsten Mo¬
tiven und mit Vorbedacht begangen worden.
Die 1928. 1930 und 1932 erlassenen Amnestien
für politische Vergehen könnten auf Schulz
nicht angewendet werden, weil in ihnen der
Mord an Mitgliedern der Reichsregierung und
damit der Erzberger-Mord ausdrücklich aus¬
genommen sei . Auch die Mordabsicht gegen¬
über dem Reichstagsabgeordneten Carl Diez,
der bei dem Attentat schwer verwundet
wurde, sah der Staatsanwalt als erwiesen an.
Auch diese Tat sei aus terroristischen Motiven
begangen worden und müsse als Verstoß ge¬
gen die menschlichen Grundrechte mit der
nach deutschem Recht für Kapital-Verbrechen
als einzige Strafe vorgesehenen Sühne —
lebenslänglich Zuchthaus — geahndet werden

Ein Notstand
Der Verteidiger des Angeklagten Schulz ,

Rechtsanwalt Jockel, beantragte , daß das Ver¬
fahren aufgrund der 1932 erlassenen Amnestie
eingestellt wird. Falls die Amnestie nicht an¬
erkannt werden könnte, bat er um eine drei¬
jährige Gefängnisstrafe wegen Totschlags .
Dabei sollten mildernde Umstände gewährt ,
die Untersuchungs- und Internierungshaft
angerechnet und Schulz sofort aus der . Haft
entlassen werden. Der Verteidiger wies auf
die menschlichen Verhältnisse hin, die den
von seiner alten Umgebung zurückgestoßenen

jungen Schulz ln die Brigade Ehrhard trieben.
Sie habe ihm als der Inbegriff einer guten
Frontkameradschaft erscheinen müssen, als
ihm die Rückkehr in seine bürgerliche Exi¬
stenz verwehrt erschien. Die Propaganda¬
lektüre und dauerndes Beeinflussen habe den
Angeklagten nach seiner eigenen Formulie¬
rung „chloroformiert“ . Wenn auch die in
Nürnberg geschaffenen internationalen Ge¬
setze das Handeln unter Befehl nicht straf¬
frei machen, so sei im Fall Schulz doch ein
Notstand gegeben. Ihm drohte, daß er zur
Verantwortung gezogen würde. Man könne
also nur von Totschlag sprechen. Darauf sei
aber die 1932 erlassene Amnestie voll anzu¬
wenden.

Das Kontrollratsgesetz Nr. 10 über Ver¬
brechen gegen die Menschlichkeit sei in Kon¬
stanz gegen den Korrfplizen des Angeklagten,
Tillessen, auf alliierte Weisung angewandt.
Es komme für Schulz nicht in Frage, weil es
Verbrechen gegen die Menschlichkeitbetreffe,
die auch vor der „ Machtergreifung“ begangen
wurden und von deutschen Gesetzen nicht zu
belangen sind. Zur Zeit der Tat habe aber
erst eine siebenköpfige „deutsche Arbeiter¬
partei “ bestanden . Im übrigen könne man
Schulz nicht schärfer bestrafen als den ak¬
tiveren Tillessen.

Schließlich hob Jockei hervor , daß sein
Mandant unter eigener Gefahr Himmlers An¬
suchen. den ehemaligen Zentrumspolitiker
und Journalisten Dr . Bell in Österreich „ zu
erledigen “ , und eine spätere verlangte Pro¬
zeßfälschung abgelehnt habe. Er habe auch
auf der „Abschußliste1' des Röhm-Putsches
gestanden . Ein Mordversuch an Diez sei nicht
zu beweisen. Im übrigen habe Schulz den
Prozeß herbeigesehnt , um Frieden und Ge¬
rechtigkeit zu finden.

Schulz äußerte in seinem Schlußwort, daß-
die Todesstrafe gegenüber einer lebensläng¬
lichen Haft geradezu eine Gnade wäre und
wies noch einmal auf sein unglückliches
Leben hin.

Wetterbericht
Übersicht : Während Norddeutschland

ceitweise von vorübergehenden Störungen er¬
faßt wird , bleibt unser Raum weiterhin unter
dem Einfluß des kräftigen Hochdruckgebietes.

Vorhersage : Am Donnerstag und Frei¬
tag überwiegend heiter , trocken und sehr
warm mit Höchsttemperaturen nahe 30 Grad.
Vorwiegend schwache Winde aus wechselnden
Richtungen.

Barometersland : Schön
Thermometerstand : (heutefrüh8Uhr ) ll ° 0ber ff

Züricher Notenfreiverkehrskurse 18 . 7 . 19 . 7.
N'ew-York ( 1 Dollar)
London (1 Pfd .)
Paris (100 ffr.)
Brüssel (100 belg . fr.)
Mailand ( 100 Liie)
Deutschland (100 DM )
Wien (100 Sch .)

4 .333/4 - 4 .38 ’/*
10.82 — 10 .S21/*

1 .20 — 1 .183/i
8 .583/i - 8 .59
0 68 — 0 .68 »/*.

79 .00 — 79.25
15.45 — 15.45

BEKANNTMACHUNGEN
Amtsgericht Ettlingen

Neueintrag HR B Nr . 36 vom 14. 7 . 1950 . Firma Marga-
Chemie, Gesellschaft mit beschränkter Haftung in Frauen -
alb-Schielberg Gegenstand des Unternehmens : Herstellung
und Vertrieb von Arzneimitteln und Heilapparaten , beson¬
ders von Aeroclar-Inhalierapparaten und Coldexin-Essen-
zen zum Inhalieren , von kosmetischen Präparaten , Nährmit¬
teln und diätetischen Erzeugnissen, die Gründung von Nie¬
derlassungen , Beteiligung an anderen ähnlichen Unterneh¬
mungen . Stammkapital : 20 000 .— DM . Geschäftsführer : C. F.
Otto Müller , Fabrikdirektor in Durmersheim^ Prokura ist
erteilt an Otto Müller in Karlsruhe . Gesellschaftsvertrag
vom 3. September 1949, geändert am 17. 12. 1949, 21 . 1 . 1950
und 15 . 2. 1950 in §§ 1 (Firma , Sitz) und 15 (Einziehung
eines Geschäftsanteils) . Sind mehrere Geschäftsführer be¬
stellt , so wird die Gesellschaft durch zwei Geschäftsführer
oder durch einen Geschäftsführer in Gemeinschaft mit
einem Prokuristen vertreten . Nicht eingetragen : Die Be¬
kanntmachungen der Gesellschaft erfolgen in der Karlsruher
Abendzeitung.

öffentliche Aufforderung

zur Abgabe von Steuererklärungen für die Zeit vom 21 . Juni
1948 bis 31 . Dezember 1948 und für das Kalenderjahr 1949

Die Erklärungen für die Einkommensteuer einschließlich
der Erklärungen zur einheitlichen Feststellung von Einkünf¬
ten und die Erklärungen für die Körperschaftssteuer , Ge¬
werbesteuer und Umsatzsteuer für die Zeit vom 21 . Juni
1948 bis 31. Dezember 1948 und für das Kalenderjahr 1949
sind in der Zeit vom 15. Juli bis 15. August 1950 bei den
Finanzämtern abzugeben .

Von Steuerpflichtigen mit Gewinnen aus abweichenden
Wirtschaftsjahren , die im Kalenderjahr 1949 begonnen und
erst nach dem 31 . Mai 1950 geendet haben , sind die Erklä-

rungen spätestens am 10. des . dritten Monats nach Ablauf
des Wirtschafts ' ahres einzureichen . Land- und Forstwirte
haben hiernach die Steuererklärungen erst zum 10. Septem¬
ber 1950 abzugeben.

A. Einkommensteuererklärungen haben abzugeben :

1 . Unbeschränkt Steuerpflichtige ,
a) wenn ihr Einkommen in der Zeit vom 21 . Juni 1948

bis 31 . Dezember 1948 oder im Kalenderjahr 1949 mehr als
600 DM betragen hat und darin weder lohnsteuerpflidnige
Einkünfte noch Einkünfte aus einem nichtbuchführenden
land- oder forstwirtschaftlichen Betrieb enthalten sind,

b) wenn ihr Einkommen in der Zeit vom 21 . Juni 1948
bis 31 . Dezember 1948 oder im Kalenderjahr 1949 ganz oder
teilweise aus lohnsteuerpfiiehtigen Einkünften bestanden hat
und entweder

aa) das Einkommen in der Zeit vom 21 . Juni 1948 bis
31 . Dezember 1948 12000 DM oder mehr betragen hat oder
im Kalenderjahr 1949 24000 DM oder mehr betragen hat ,
oder

bb) die Einkürifte , von denen der Steuerabzug vom Ar¬
beitslohn nicht vorgenommen worden ist, in der Zeit vom
21 . Juni 1948 bis 31 . Dezember 1948 oder im Kalenderjahr
1949 mehr als 600 DM betragen haben,

c) wenn ihr Einkommen in der Zeit vom 21 . Juni 1948
bis 31 . Dezember 1948 oder im Kalenderjahr 1949 ganz oder
teilweise aus Einkünften aus einem nichtbuchführenden
land- oder forstwirtschaftlichen Betrieb bestanden hat und

die anderen Einkünfte in der Zeit vom 21 . Juni 1948 bis
31 . Dezember 1948 oder im Kalenderjahr 1949 mehr als
600 DM betragen haben ,

d) wenn sie Einkünfte aus mehreren Dienstverhältnissen
bezogen haben , die dem Steuerabzug vom Arbeitslohn unter¬
liegen und der Gesamtbetrag dieser Einkünfte in der Zeit
vom 21 . Juni 1948 bis 31 . Dezember 1948 1800 DM überstie¬
gen hat , im Kalenderjahr 1949 3600 DM überstiegen hat .

2. Beschränkt Steuerpflichtige über die inländischen Ein¬
künfte in der Zeit vom 21 . Juni 1948 bis 31 . Dezember 1948
und im Kalenderjahr 1949 .

B. Körperschaftssteuererklärungen haben abzugeben :
1. Unbeschränkt Steuerpflichtige (Kapitalgesellschaften ,

Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften, Versicherungs¬
vereine a . G„ sonstige juristische Personen des privaten
Rechts , nichtrechtsfähige Vereine , Anstalten , Stiftungen und
andere Zweckvermögen, Betriebe gewerblicher Art von Kör¬
perschaften des öffentlichen Rechts) , soweit sie nicht nach
§ 4 KStG voll steuerfrei sind, über ihr Einkommen in der
Zeit vom 21 . Juni 1948 bis 31 . Dezember 1948 und im Kalen¬
derjahr 1949 ,

2 . Beschränkt Steuerpflichtige (Körperschaften, Personen¬
vereinigungen und Vermögensmassen, die weder ihre Ge-
sehäftsleitung noch ihren Sitz im Inland haben) über ihre
inländischen Einkünfte in der Zeit vom 21 . Juni 1948 bis
31 . Dezember 1948 und im Kalenderjahr 1949 .

C . Gewerbesteuererklärungen haben abzugeben:
1 . alle gewerbesteuerpflichtigen Unternehmen , deren Ge¬

werbeertrag im Wirtsaftsjahr den Betrag von 4000 DM oder
deren Gewerbekapital an dem maßgebenden Feststellungs¬
zeitpunkt den Betrag von 20 000 DM überstiegen hat ;

2. Kapitalgesellschaften (Aktiengesellschaften, Kommandit¬
gesellschaften auf Aktien , Gesellschaften mit beschränkter
Haftung , bergrechtliche Gewerkschaften) ;

3. Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften und Vör -
sicherungsvereine auf Gegenseitigkeit. Sonstige juristische
Personen des privaten Rechts und nichtrechtsfähige Vereine
haben eine gewerbesteuererklärung nur abzugeben, soweit
sie einen wirtschaftlichen Geschäftbetrieb (ausgenommen
Land- und Forstwirtschaft ) unterhalten , der über den Rah¬
men einer Vermögensverwaltung hinausgeht ;

4 . ohne Rücksicht auf die Höhe des Gewerbeertrags oder
die Höhe des Gewerbekapitals alle gewerbesteuerpflichtigen
Unternehmen , bei denen der Gewinn auf Grund eines Buch¬
abschlusses zu ermitteln ist oder ermittelt wird .

D . Eine Umsatzsteuererklärung ist von allen Unterneh¬
men abzugeben, deren Gesamtumsatz (steuerpflichtiger und
steuerfreier Umsatz) in der Zeit vom 21 . Juni 1948 bis
31 . Dezember 1948 mehr als 400 DM oder im Kalenderjahr
1949 mehr als 800 DM betragen hat .

Land- und Forstwirte , deren Gesamtumsätze nach Richt¬
sätzen ermittelt werden , und Straßenhändler , die ein beson¬
deres Straßensteuerheft führen , brauchen eine Umsatzsteuer¬
erklärung nur abzugeben , wenn sie vom Finanzamt dazu
aufgefordert werden .

E. Eine Steuererklärung hat außerdem abzugeben , wer
vom Finanzamt dazu besonders aufgefordert wird . Die Zu¬
sendung eines Steuererklärungsvordrucks gilt als besondere
Aufforderung .

Für die Steuererklärungen sind die amtlichen Vordrucke
zu verwenden . Diese sind bei den Finanzämtern erhältlich.

Wer später erkennt , daß eine abgegebene Erklärung un¬
richtig oder unvollständig ist , hat dies dem Finanzamt un¬
verzüglich anzuzeigen .

Karlsruhe , den 10. Juli 1950 . Landesfinanzamt

Künstliche Gebisse
werden ohneBürste u . ohne Mühe vollkommen selbst¬
tätig gereinigt und gleichzeitig desinfiziert durch
Kukident . Deutsches Reichs -Patent . Seit 1937 millio¬
nenfach bewährt . Kein störender Mundgeruch mehr .
Jedes Gebiß
sieht wieder
wie neu aus . KUKIDENT

Original -Packung für 1.80 DM überall erhältlich . Bei Nichterfolg
erhalten Sie das Geld zurück . Kukirol -Fabrik , (17a) Weinhelm .

In Ettlingen bestimmt erhältlich : Badenia - Drogerie Rudolf Chemnitz

ZU KAUFEN GESUCHT

Wir empfehlen unsere ver¬
schiedenen guten Sorten ,
immer frisch gerösteten

Bohnenkaffee
weiter
Schokolade, Tee
und Kakao

Hans Jeher
Ettlingen Schlachthof

1 — 2 Dreiecks .ZeltpIanen
(pro Stück 5 DM ) guterhal¬
len zu kaufen ges . Zu erfr.
unter Nr . 2267 i . d . Ettl . Zeitg .

ZU VERMIETEN
Möbl. Zimmer zu verm. Zu erfr .

unter Nr. 2269 i. d . Ettl . Zeitg .

Ein nichtiger Einkauf,
Oer Dem Wohlergehen Dient : Eine-

FtafcheDoppelherz zur Forttepun?
Der berühmten Kurl Neue Ener¬
gien Durch ffühlenOe Aufbaufloffr

für Den ganzen Körper !

Eine Köftlichheit , eine Wohltat *

DOPPELHERZ
Sicher zu haben :

BADENIA = DROGERIE
R. ChemnlG Leopolöftr .

| 3u perpaäjten |
6 ar Ackerland in Sladtnähe

zu verpachten . Schreiber ,
Langewingert 12 Anzeigenhaben großen

Erfolg in der
EttiingerZeitg.

Der Kurarzt
§ err ®r. meb . € . in ©ob 98 ., ein
Sab gegen Sicht , Sffjemrta , 9frte«
rienoerfaltung tntb ® toffn )ecf)feI=,
♦rftanfungen ,

'
dgreibt an? unter

arrbetetrt :
„ geh tenne Diele SRatejorten, fjabe aber jeftjteUen tnüi*

>en, bafe eS bis heute noch feine § anbeßmate gi&t , bte ber
St . StaiDeidjen ©beUSRate gleidjfommt.*

Sr . Srömei G&eLBJotö, ber rDofjIidjmecfenbe § auS* utri
täbenbbrottee beteiligt Stljeuma, Sicht unb 3f<hia §. ®r idjufc:

| sot ©ejef roerben be§ 9llter§ unb - ithafft bie garnfäute aus
I )etn ftörper.
1 ©in ©afet mit 230 Soffen foftet nur 90 ©femtia bei

V Badenia -Drogerie Rud. Chemnitz, Leopoldstr . 7
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DIE FRAU
s - - - *- -- :-

Mit Öem Tee Öurch Öie Jahrhunöerte
Von Christa Braune

ist '
^vie die Seele einer schönen Frau.

Tee ist Duft und zarter Hauch. Ihm entsteigt
die Philosophie des Flüchtigen, des Besinn¬
lichen und des Charms. Man kann nicht von
Hausarbeit und Alltagssgrgen sprechen , wenn
npcan bei einer Tasse Tee im Freundeskreise
plaudert Und mögen wir noch so gefesselt
sein von dem Treiben und Jagen unserer Zeit,
der leise aus einer Teetasse aufsteigende und
schwebend zerfließende Rauch vermag Pfor¬
ten zu öffnen, er vermag die Sehnsucht zu
entfesseln und läßt uns träumen , wenn wir
uns seinem Zauber nicht entziehen. Ein
Philosoph des Fernen Ostens schrieb : „Tee
birgt die wahre Philosophie, das edle Ge¬
heimnis, über sich selbst lachen zu können“
und Dichter nannten ihn „den duftenden tou,
der die sechs Leidenschaften bezwingt.“ „Bei
der zweiten Tasse zerbricht meine Einsam¬
keit — bei der siebenten Tasse zieht er mich
in die Regionen der Unsterblichkeit.“ '

Von der Entstehung des Tees
Eine alte Legende weiß Abenteuerliches

von der Entstehung des Tees zu berichten:
„Einst reiste ein buddhistischer Heiliger mit
der heilige Schale des Patriarchen von In¬
dien nad , China. Hier saß er neun Jahre
meditirenü rur einer Wand und als ihn dabei
der Schlaf übermannte , schnitt er sich die
Augenlider ab und warf sie auf den Boden .
Sie schlugen Wurzeln und eine wundersame
Pflanze wuchs aus ihnen, die den Schlaf ver¬
trieb . So wurde der Tee geboren.“

„Ch’a Ching“
Das erste Teebuch , das berühmte „Ch’a

Ghing “
, der klassische Teekode des Teekünst¬

lers und Philosophen Lu Yu , erschien im
Jahre 780. In diesem Werk, das später die
Grundlage der japanischen Teezeremonie
wurde, bezeichnet Lu Yu den Tee als „eine
Widerspiegelung der alle Welt durchdringen¬
den Harmonie und Ordnung.“ Doch nicht nur,
daß er den Tee idealisierte , ihn mit einem
'Fluidum des Mystischen, Zauberhaften um¬
gab, auch für die Teezubereitung wußte er
neuen Rat. Nach seiner Anleitung wurde das
Teekochen nahezu zu einer kultischen Hand- •
lung , deren Regeln und Gesetze man nicht
durchbrechen sollte. Streng wurden drei
Stadien des Teewasserkochens unterschieden.
Beim ersten Aufsteigen kleiner Blasen, gleich
Fischaugen , sollte eine Prise Salz dem Wasser
zugefügt werden . Wenn die perlenden Blasen
ian eine kleine Quelle im Brunnen erinnern,
mußte der Tee in das Wasser gegeben wer¬
den und erst wenn sich das Wasser in Wellen
und Brechern im Kessel bäumt, kam ein
Löffel kaltes Wasser hinzu, „auf daß sich der
Tee setze und Jugend das Wasser erneuere.“
■Die bisher üblichen Zutaten wie Ingwer,
Zwiebeln, Reis usw. lehnte der Meister des
Tees, Lu Yu , ab.

Der Tee in Japan and China
Der Feme Osten hob den Tee über den

Genuß hinaus in eine vergeistigte Atmosphäre
und aufgebaut auf der chinesischen Tee¬
philosophie entstand in Japan eine Teezere -
monie — die Cha-no-yu — die noch heute {
'Japans Denken, seine Dichtung und Malerei ■
■von Grund auf beherrscht und beeinflußt. Dei ^
!Tee gehört zum Leben des Japaners wia <
Vater und Mutter . Er ist tief in seine Lebens¬
form eingedrungen und mit ihr verwurzelt,
durchwoben von jenem für uns so geheimnis -
jVOllen und undurchdringbaren Lächeln des

Femen Ostens. -Er hat keinen Tee in sich“.

sagen die Japaner von einem Menscnen, der
keinen Sinn und kein Empfinden für die un¬
nennbaren , feinen Seiten des Lebens hat .
Wenn auch die Entwicklung der Zeit es mit
sich gebracht hat , daß in Japan die Teezere¬
monie nicht mehr in dem starken Maße wie
einst Bedeutung besitzt, so erlernen doch
auch heute noch junge Mädchen aus guten
Familien ihre Feierlichkeiten, und man sagt,
daß ein solches ernsthaftes Studium drei
Jahre Praxis erfordert . Lafcadio Hearn nennt
diese Teezeremonie „ein Training in Höflich¬
keit, Selbstbeherrschung, Zartheit und Hal¬
tung“ , und Okakura Kakuzo, der Verfasser
vom „Buch des Tees “, fügt hinzu : „Japan
sublimierte den Tee zu einer Religion der
Ästethik — dem Theismus.“ Nicht immer
spielte der Tee in Japan ein und dieselbe
Rolle , wenn auch immer die gleich wichtige.
War es anfangs ein religiös bestimmtes Emp¬
finden , aus dem heraus die Japaner dem Tee
huldigten, so entwickelte sich im Laufe der
Zeit daraus die Freude am Luxuriösen. Erst !
später besann man sich wieder auf die ur¬
sprüngliche Einfachheit und Klarheit .

Auch in China spielt der Tee eine große
Rolle . Ob Besuch , Festlichkeit oder Zeremonie,
der Tee darf nicht fehlen. Selbst Politik wird
im Dufte eines feinen und schwebenden Tee¬
aromas gemacht. Um seinen blumigen Ge¬
schmack zu erhöhen , legt man getrocknete
Blüten zwischen den Tee, der oft mit der
gleichen Liebe wie bei uns der Wein aufbe-

\ wahrt wird , damit er sich veredelt . Was für
) den Wiener sein Kaffeehaus ist, ist für den Chi¬
nesen die Teestube . Viele Stunden verbringt
er dort täglich. — Ähnlich wie man den Tee
vor Lu Yu ’s neuentwickelter Teezeremonie
mit starken Gewürzen vermengt in China
trank , liebt man ihn noch heute in jenem
fernen , fremden Hochland, in Tibet . Hohe
Kunst formte hier wertvolle Teekessel mit
Silberfiligran verziert oder aus Messing.
Auch die Teebecher zeigen Oft kunstvolle Ver¬

arbeitung und legen Zeugnis davon ab, welche
Bedeutung man auch hier am Rande der
Steppe dem Tee beimißt.

Der Tee in Europa
Der Europäer ist kühler , nüchterner , ver-

standesmäßiger als die Menschen des Fernen
Ostens, und so ist es nur zu natürlich , daß
es nicht die Philosophie war , die ihn zu einem
Liebhaber des Tees machte. Wohl aber hul¬
digt auch der Europäer der Ästethik und der
Romantik. Und hier mögen die Gründe dafür
liegen, daß sich der Tee in Europa — wenn
auch erst sehr spät — durchsetzen konnte.
Um 1600 wurde er zum ersten Male in Eng¬
land eingeführt . Anfänglich durfte er nur in
Apotheken verkauft werden, und nur Männer
tranken ihn in Kaffeehäusern, die von Da¬
men nicht besucht wurden . Erst als die portu¬
giesische Prinzessin Catharina von Brag-
nanza , als Gemahlin von Karl II . nach Eng¬
land kam , und den Tee bei Hofe einführte ,
wurde er das Modegetränk der Damen. Und
Anf ang des 18 . Jahrhunderts wurde 4r nun

auch von den Kolonialwarenhändlern zum
Verkauf übernommen und eroberte sich sehr
schnell die kü' den Briten , sö daß England

. zum stärksten Tee-Verbraucher in Europa
| wurde . (Vor dem Krieg rechnete man in
England pro Kopf etwa neun Pfund im Jahr !)

Siegeszug des Tees in Holland
Ähnlich wie in England führte auch in

Holland die Aristokratie den Tee ein . Er ent¬

wickelte sich geradezu zu einer Modekrank¬
heit . Die Damen der Gesellschaft richteten
Teesalons ein und gaben Teegesellschaften.
Man suchte sich gegenseitig mit wertvollen
Tee-Services zu überbieten , und es war üblich ,
daß alle Arten von Tee zur Verfügung stan¬
den, so daß sich jeder Gast die von ihm be¬
vorzugte Sorte auswählen konnte. Holland
galt als das Land mit dem meisterhaftesten
und charmantesten Können in der Teezube¬
reitung in Europa. Die „Teekrankheit“ nahm
derartige Ausmaße an, daß Moralisten Not¬
rufe veröffentlichten und Einhalt forderten,
da der Tee „zum Ruin der Häuslichkeit
werde.“

Für und wider in Deutschland
Nur in Deutschland stritten sich die Gei¬

ster um das Für und Wider, als der Tee in
der Mitte des 17. Jahrhunderts eingeführt
wurde. Er beschwor Versammlungen, Diskus¬
sionen , Ablehnung und viele Streitgespräche
herauf . Mediziner befaßten sich eingehend
mit diesem „Problem“ , und während ein Arzt

den Tee als „ die freche Neuerung eines Jahr¬
hunderts “ bezeichnete, versuchte 1635 ein an¬
derer darzulegen, daß der Tee „den Tod be¬
schleunige .“ Ein dritter wollte gar wissen, daß
der Tee „die Schönheit der Damen und ihre
Tugenden schmälere. “ Nur wenige fanden den
Mut, ein gutes Wort für ihn einzulegen, wie
z . B. ein Marburger Professor, der feststellte ,
daß „die hohen und mächtigen Herrn , die
tausend Pfund Sorgen auf sich laden mit
der konfusen Lage in Europa, gut daran
täten , das heiße Teewasser zu trinken , um
ihre Gesundheit zu erhalten .“ So ging der
Streit der Gelehrten über das Für und Wider
hin und her und währenddessen bürgerte er
sich auch in Deutschland ein , allerdings nur
in sehr bescheidenem Maße . Man zog den
Kaffee trotz allem dem Tee noch vor. Und
selbst heute noch dürfte die größere Liebe
der Deutschen dem Kaffee gelten, auch wenn
der Tee zur Zeit in vielen Familien vielleicht
häufiger getrunken wird, weil er im Vergleich
zum Kaffee preiswerter ist. cb.

RunOUche Frauen ftnö fanftmütiger
Etwas Molligkeit kann niemals schaden

Als Rubens seine kraft - und saftstrotzen¬
den Bilder malte , gab sich die damalige Da¬
menwelt alle Mühe, dem üppigen Schön¬
heitsideal jenes Jahrhunderts zu entsprechen.
Wo es an natürlichen Rundungen fehlte , wur¬
den heimlich kleine Pölsterchen untergescho¬
ben. Heute haben viele Frauen die Sorge , wie
sie es am besten verhüten könnten , daß solche
natürlichen Pölsterchen nicht allzu üppig
in Erscheinung treten . Denn das moderne
Schönheitsideal gebiete, daß alles möglichst
stromlinienförmig sei. Die fließende, sich ver¬
jüngende Form herrscht vor . Aber was tun ,
wenn gerade an den Stellen, die „verjüngt“
sein sollen , die sanften Rundungen immer
stattlicher werden? Und wenn selbst Hunger¬
kuren , Sauna und Drüsenbehandlung nichts
helfen?

Nun, diesem Übel kann abgeholfen werden.
Einmal durch entsprechende Enthaltsam¬
keit . Durch Verzicht auf alle hochwertigen
Lebensmittel, die am besten durch Gemüse ,
Salate , Früchte und Obstsäfte zu ersetzen
sind. Alles , was mit Zucker, Sahne und ähn¬
lichem Gaumenkitzel zu tun hat , muß vom
Speisezettel gestrichen werden . Auch Kaffee
oder Tee sind ohne weitere Zutaten zu trin¬
ken. Wein und Likör zu meiden, ebensoBier.
Wer eine solche Diät streng durchhält und
seinen Gaumen zur Askese zwingen kann , der
wird schon in Bälde den Erfolg seheh. Wer es
nicht übers Herz bringt , der möge wenigstens
zweimal in der Woche einen Milch- , Obst¬
oder Gemüsetag einlegen. Das heißt, an einem
solchen Fasttag sich nur von Milch , Obst oder
Gemüse ernähren . Aber solche Kuren sollen
nur unter ärztlicher Überwachung vorgenom¬
men werden . Alles frommt auch in diesem
Fall nicht für alle. Auf jeden Fall hilft es aber
nichts , in der Sauna schweißtriefend ein
Pfund Lebendgewicht abzuschwitzen und
dieses in der nächsten Konditorei durch Kaf¬
fee, Sahne und Törtchen auf der Stelle wieder
auszugleichen. Wer also unbedingt abnehmen
will, dem stehen zahlreiche Mittelchen für

^diesen Zweck zur Verfügung. Jeder Arzt hat
’ da seine eigene Methode. Man wähle sich die
beste aus . Aber warum eigentlich mit Gewalt
abnehmen? Etwas Molligkeit kann uns allen
nicht schaden . Rundliche Frauen sind ohne¬
dies sanftmütiger , herzlicher, großzügiger, für¬
sorglicher . Daran mögen sich die Männer er¬
innern . Schon ein altes , arabisches Sprichwort

warnt nachdrücklich vor „mageren Weiber*“,
da „ihre , Reden so spitz wie ihre Schultern“
seien . Dagegen preisen sie das Zelt, in dem
eine dicke Frau zu Hause ist, als „das Paradies
Mohammeds“ .

Es liegt also wirklich kein stichhaltiger
Grund vor, sich seiner Leibesfülle, gleich¬
gültig, wo und wie sie auch sei, zu schämen,
darüber Komplexe zu bekommen. Schließlich
braucht selbst die moderne Frau nicht unbe¬
dingt wie ein Rennauto oder ein Düsenflug¬
zeug auszusehen. Das technische Schön¬
heitsideal in allen Ehren . Aber selbst diese*
läßt bei manchen komfortablen Limousinen
durchaus beachtliche, stromlinienförmige Üp¬
pigkeit zu .

„Die Welt Der Frau "
In Ludwigsburg wurde die große Ausstel¬

lung „Die Welt der Frau “ eröffnet . Sinn und
Ziel der Ausstellung ist es , einen Einblick in
die Vielgestaltigkeit des Frauenschaffens zu
vermitteln . Etwa 30 Frauenorganisationen
und Frauenschulen zeigen in einem Teil der
Ludwigsburger Stadthalle Ausschnitte aus
ihrer praktischen und künstlerischen Arbeit .
Besonders anschaulich und umfassend ist das
soziale , pflegerische und kirchliche Schaffen
der Frau dargestellt . Auch die Gedok ist mit
einer kleinen aber sorgfältigen Auswahl aus
Malerei, Kunsthandwerk und Plastik ver¬
treten .

In der anderen Hälfte der Stadthalle und
vier weiteren Zelthallen ist eine umfang¬
reiche Ausstellungs- und Verkaufsmesse un¬
tergebracht . Alles was im Haushalt und in
der Familie gebraucht wird , was der Haus¬
frau die Arbeit erleichtern hilft und ihr
Freude macht wird hier gezeigt und ange-
boten. Man wird es dem interessierten Be¬
trachter nicht verübeln können, wenn er etwas
enttäuscht diese reine Werbe- und Geschäfts¬
schau betrachtet und es bedauert , daß nicht
auch in diesen Hallen der Ideen- und Ge¬
staltungsreichtum der Frau , ihr Können und
Wollen erschöpft worden ist . C.B .

Fruchtspeiset Ein Teil rohe Haferflocken und
zwei Teile abgestielte Beeren (Johannisbeeren ,
Erdbeeren , entsteinte Kirschen usw.) werden
mit Süßmost kremartig verrührt . Ein feines,
bekömmliches Nachtesen besonders für Kin¬
der . Man ißt dazu Schwarzbrot. H. D.

Oie Murrharöter Romantiherhochzeit
Von Walter Bardili

Mit etwas gemischten Gefühlen mag der
Murrhardter Prälat Joseph Friedrich Schel-
ling am 26. Juni 1803 seinen vielversprechen¬
den Sohn Friedrich in Murrhardt getraut
haben mit der um 12 Jahre älteren Caroline
Michaelis, von Schiller „Madame Luzifer“ ge¬
nannt ; sip war ja im Monat zuvor erst vom
Berliner Literaturprofessor August Wilhelm
Schlegel geschieden worden — und zwar vom
Herzog Karl August von Sachsen persönlich
unter wohlwollender Mithilfe vom Dichter-
Minister Gpethe in Weimar. Aber Prälat
Schelling gab schließlich doch seinen väter¬
lich herzlichsten Segen zu dieser wohl ro¬
mantischsten Romantikerehe. Schwärmeri¬
sche Freundschaftsgefühle, nicht nur zwischen
zwei Seelen, vielmehr unter Gruppen ähnlich
gesinnter , gleichwie geschlechtlich verschie¬
dener Geister war kennzeichnend für die
Romantik. Bis auf den Klassiker Schiller läßt
sich dieser romantische Geist verfolgen, etwa
in dessen Lied „An die Freude“ : „Seid um¬
schlungen Millionen! Diesen Kuß der ganzen
Welt!“ Ganz in diesem Geiste waren Caro¬
line und Schlegel romantisch geschieden , kei¬
neswegs in der Absicht, sich nie wieder zu
begegnen. Schelling war ein guter Freund
Schlegels und blieb es auch nach seiner Hoch¬
zeit mit Caroline. Ja , so war die Romantik!
Wer möchte es wagen, den ersten Stein zu
werfen auf Caroline und Schelling , wer auf
Cosima Liszt und Richard Wagner in der¬
selben Lage, zwei Menschenalter später? Noch
dazu in einem Jahrhundert , in dem unlängst
ein bekannter französischer Schauspielerund
Schriftsteller seine fünfte Ehe einging, Holly-
wooder Sitten gemäß.

Die temperamentvolle , schöne blauäugige
und dunkel gelodete Caroline mit dem träu¬
merisch-romantischen Zug um den Mund
stammte aas einer Theologenfamilie zu Halle
an der Saale, die mit ihrem Vater 1745 an
die neugegründete Göttinger Universität ver¬
schlagen worden war . In dieser Universitäts¬
stadt wurde sie am 2 . September 1763 gebo¬
ren als die Tochter des dortigen Professors

für orientalische Sprachen, von Johann Da-
v vid Michaelis. Diese geistig bedeutende und
■r doch mütterliche Frau ist nicht wegzuden¬

ken aus der Geschichte der Romantik. Wohl
schrieb sie selbst keine Bücher, aber sie war
doch eine große Anregerin der romantischen
Vorhut mit Novalis, dem Dichter Ludwig
Tieck in Berlin und seinem Bruder Friedrich,
dem Kidhauer , und mit dem anderen Brü¬
derpaar , mit Wilhelm und Friedrich Schle¬
gel. Carolinens einziges literarisches Werk,
ihre 1913 zuerst erschienenen Briefe, sind
noch heute lesenswert ; nicht nur als plasti¬
sches Zeugnis der Frühromantik , sondern be¬
sonders auch der zeitlostiefen Gedanken der
bedeutenden Frau wegen über Menschheitund
Kunst . Für alles Große und Bedeutende war
sie empfänglich. Dafür setzte sie ihre Person
mutig ein ; auch dann , wenn sie das Urteil der
Welt gegen sich wußte.

August Wilhelm Schlegel war im wesentli¬
chen nachschaffend und kritisch tätig . Wohl
brachte er auf diesem Felde Großes hervor.
Denken wir nur an seine unübertroffene
Shakespeare-Übersetzung, an seine Wieder¬
entdeckung Dantes , der Spanier und des deut¬
schen Mittelalters samt dem Nibelungenlied;
an sein Eintreten für Schiller und besonders
für Goethes bedeutendste , aber zunächst all¬
gemein recht wenig geschätzten Werke. Der
reichlich eitle Schlegel war duldsam, gut¬
mütig und unendlich hilfsbereit, von rast¬
losem Wissensdurst beseelt, der die Dicht¬
kunst der verschiedensten Völker von Spanien
bis nach Indien in sich aufnahm.

Der verdiente Kritiker und Übersetzer ver¬
mochte Caroline jedoch nicht dauernd an sich
zu fesseln. Denn Caroline sah und suchte ihre
Lebensaufgabe weniger darin , einen nach¬
schaffenden und bewahrenden Wissenschaft¬
ler zu fördern , als vielmehr darin , einen
selbständigen schöpferischen Denker und
Künstler unablässig zu begeistern zu einem
bedeutenden eigenen Lebenswerk. Als 1798
der feurige Schelling als junger Jenaer Pro-
fe; ir seine begeisterten Zuhörer mit seiner
Naturphilosophie hinriß , da war es um Caro¬
line geschehen. In seiner kürzlich erschienenen
Schlegel -Biographie schreibt Bernhard von

Brentano : „Nun erschien ein neues Genie in
Jena , ein bißchen laut im Auftreten , aber mit
durchdringenden blauen Augen und unge¬
heuer kräftig , ,ein Mensch , um Mauern zu
durchbrechen“, wie Caroline sofort bemerkt:
der Philosoph Friedrich Wilhelm Schelling . . .
Caroline liebte den Schwaben sofort und lei¬
denschaftlicher, als sie jemals einen Mann ge¬
liebt hatte . Schelling erwiderte diese Liebe;
Caroline war die erste Frau , die in sein Le¬
ben trat .“

Von nun an verschrieb sich Caroline für
immer Schelling . Immer wußte sie ihn zu
begeistern zu schöpferischer Tat. Schlegel
hatte sie einmal geschrieben: „O mein
Freund , wiederhole es Dir unaufhörlich, wie
kurz das Leben ist , und daß nichts so wahr¬
haft existiert als ein Kunstwerk — Kritik
geht unter , leibliche Geschlechter verlöschen,
Systeme wechseln, aber wenn die Welt ein¬
mal aufbrennt wie ein Papierschnitzel, so
werden die Kunstwerke die letzten leben¬
digen Funken sein, die in das Haus Gottes
gehen — dann erst kommt Finsternis .“ 1801
schrieb sie Schlegel : „Ich kann niemals Schel¬
ling als Freund verleugnen , aber auch in kei¬
nem Falle eine Grenze überschreiten, über
die wir einverstanden sind. Das ist das erste
und einzige Gelübde meines Lebens und ich
werde es halten , denn ich habe ihn ange¬
nommen in meiner Seele als den Bruder
meines (ein Jahr zuvor verstorbenen) Kin¬
des .“ Nämlich der 15jährigen Auguste Böh¬
mer aus ihrer , Schlegel vorangegangenen Ehe.
In echt romantischem Geiste schreibt sie her¬
nach Schlegel aus Jena nach Berlin : „ . . . und
schrecklich lieb werde ich Dich haben, wenn
Dir damit gedient wäre ! In der Stunde, wo
Du liesest, bin ich immer ganz besonders bei
Dir, und wenn nur die blauäugichte Caro¬
line einmal die blauäugichte (Göttin) Athene
werden könnte, um unsichtbar neben Dir zu
stehen und Dir göttliche Rede in den Mund
zu legen." Caroline hoffte, daß auch nach
ihrer gütlichen Scheidung, ihr Band einer
herzlichen Freundschaft und Achtung (Schle¬
gel betreffend) für immer bestehen bleiben
möge . Wirklich, alles blieb bestehen. Schle¬
gel besuchte Caroline und Schelling späterb

wieder in Würzburg : „Sie schien geneigt,
alle Bitterkeit der Erinnerung auslöschen zu
wollen, und war bei meinem Abschied ge¬
rührt .“

Auch fernerhin blieb Wilhelm Schlegel ein
Pechvogel der Liebe. Weder seine Freundin
Sophie Tieck -Bernhardi errang er sich , noch
die deutschstämmige und berühmte romanti¬
sche Schriftstellerin französischer Zunge, Ger-
maine von Stael-Holstein, eine geborene Nek-
ker, deren geistiger Mitarbeiter und lebens¬
langer Freund er war . Nach ihrem Tode hei¬
ratete Schlegel die um 24 Jahre jüngere
Schwäbin Sophie Paulus, die Tochter des Hei¬
delberger Theologieprofessors und Schrift¬
stellers Heinrich Eberhard Paulus . Er ist im
gleichen Leonberger Pfarrhaus geboren in
ter das Licht der Welt erblickte. Sein nicht
nur theologischer Rationalismus und die Ab¬
neigung seiner Romane' schreibenden Frau
Karoline Paulus aus Schorndorf vor Schlegel ,
dürften bestimmend dafür gewesen sein, daß
Schlegel allein als ein berühmter Einsamer
in die Flucht seiner 14 Bonner Zimmer ein¬
ziehen mußte. Seine Frau sah er — ohne je
nochmals geschieden zu werden — niemals
wieder.

Auch Schelling durfte sich nur sechs kurze
Jahre lang seines Glücks mit Caroline erfreuen.
Am 7. September 1809 starb sie rasch und
unvermutet , erst 46jährig, an der Ruhr bei
einem Besuche ihres Schwiegervaters, der in¬
zwischen Prälat in Maulbronn geworden war.
Friedreh Schelling schrieb nach ihrem Tode ;
„Sie war ein eigenes, einzigartiges Wesen ;
man mußte sie ganz oder gar nicht lieben.
Diese Gewalt, das Herz im Mittelpunkt zu
treffen , behielt sie bis ans Ende. Wäre sie
mir nicht gewesen, was sie war , ich müßte
sie als Mensch beweinen, trauern , daß dieses
Meisterstück der Geister nicht mehr ist, die¬
ses seltene Weib von männlicher Seelengröße,
von dem schärfsten' Geist, vereinigt mit der
Weichheit des weiblichsten, zartesten liebe¬
vollsten Herzens.“ Die Schaffenskraft des
großen Philosophen aber war seit dem Tage
gebrochen , an dem seine Caroline in die Maul-
onner Erde gebettet wurde.
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Schwindler mit dem sagenhaften
„Göringschatz“

Wie 150 000 DM verloren gingen — Die Dum¬
men werden nicht alle

Der Schwindler mit dem Göringschatz istinzwischen abserviert worden. Das heißt abernicht, daß die Gönner geheimnisumwitterterSchatzgräber alle geworden sind. Vielen Mit¬menschen scheint das Geld für fragwürdigeUnternehmen heute , trotzdem nicht geradevon einer allgemeinen Blüte gesprochen wer¬den kann , ziemlich locker in der Tasche zusitzen. Wäre es sonst möglich gewesen, daßdrei ernst genommen sein wollende Berliner
Geschäftsleute 150 000 DM und dazu noch
„West“-Geld für die Hebung eines sagenhaf¬ten Goldschatzes an irgendeiner Bootsiege¬stelle im Müggelsee anlegten, ohne natürlich
jemals eine Unze Gold ans Tageslicht zu för¬dern?

Ein Goldschatzfimmel
Es kommt aber noch besser. Mit dem dies¬

jährigen Frühlingsbeginn befiel den BerlinerMechaniker Herbert Schneidewind derGoldschatzfimmei. Eine größere Berliner Ta¬
geszeitung unterstützte ihn und die mehr oder
weniger verdutzten Leser des Anzeigenteileslasen an einem der letzten Märztage: „He¬
bung eines Goldschatzes zu verpachten. 50Prozent Beteiligung. Größerer Wert“ . Leser,denen der Einfall kam , es könne sich viel¬leicht um einen Scherz oder einen lieben klei¬nen „Goldschatz“ mit schwarzen oder blondenHaaren handeln , der hier etwas romantisch
angepriesen wurde , erlebten durch späterePublizierung eine arge Enttäuschung.

' Anwärter wurden gesiebt
Schneidwind, der zunächst einmal miehrals zehn Westmark, ein Gutteil seines Wo¬chenlohnes, für die Annonce mit Strichrand

ausgegeben hatte , erhielt sage und schreibe
138 kürzere oder längere Zuschriften, von de¬nen 2 Drittel absolut ernst gemeint waren.Der „Goldschatzbesitzer“ siebte. Schließlichblieben 3 Westberliner Fabrikanten übrig. Sieließen smarte Bankkonten vermuten . Mit
Lageplan und gefälschter notarieller Bestäti¬
gung versehen , berief unser Mechaniker eine
„Viererkonferenz“ ein. Dabei leuchtet den
„gewiegten“ Fabrikanten ein , daß es wohl
möglich sein könne, daß an jener Stelle im
Müggelsee eine Kiste mit „OKW-Gold“ imWerte von rund einer Million Westmarkzwischen Schilf und Seerosen im Schlamm
vergraben liegt. Warum auch sollte Schneide¬wind das nicht wissen? Wies ihn doch seinaltes Soldbuch als OKW-Funker aus! Auchdas Argument, selbst nicht das Geld für die
Hebearbeiten zu haben , zumal natürlich einTaucher nötig sei , konnte nur nickend bestä¬tigt werden . Der französische Kognak wargut. Der im Zimmer schwängernde Rauch ließdie drei Geschäftsleute gerade noch den
Schedsblock erkennen , um die 50 000 DM Ga¬
rantiesumme auszufüllen . Am nächsten Tagwollten sie gemeinsam zum Müggelsee hinausfahren.

AmEnde diegrüne Minna
Noch schneller aber war Schneidewind beider Bank. Vorsichtig um sich schauend ginger mit einer inhaltsschweren AktentaschenachHause, zog seinen besten Anzug an und fuhr

eigenartigerweise nach Frankfurt am Main,wo doch wohl nicht etwa ein ergiebigererGoldschatz verborgen war , als der im Berli¬
ner Müggelsee? Im Kurort Bad Soden ereilteihn vor wenigen Wochen bei einem Glas
Schwefelbrunnen sein Schicksal in Gestalteiner grünen Minna.
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_ _ _ _ KRIMINALROMAN
von Ranns Otto Stehle

32. Fortsetzung
Walter Gail saß einige Sekunden lang völlig

fassungslos da. Auch Lotte Claudius wagtesich nicht zu rühren . Wenk, der schweigenddabeisaß , blickte nicht weniger erstaunt drein.
„Herr Gail“ , klang jetzt Kerstens Stimmewieder, „es befinden sich Fingerabdrücke aufdem Feuerzeug. Ich kann sie leicht mit den

Ihren identifizieren . Leugnen Sie also nicht!“
Eine lastende Stille trat ein . Eine Ewigkeit

schien verstrichen zu sein, als der Artist end¬lich sprach. Die Spannung war von seinem
Gesicht gewichen gleich einer Maske, die manabnimmt . Seine Augen waren plötzlich stumpfund glanzlos. Er glich einem Schauspieler, der
sach einer anstrengenden Szene von der
Bühne abgetreten ist und sich plötzlich gehenläßt .

„Ja “ , sagte er endlich. „Das Feuerzeug ge¬hört mir . Ich muß es in jener Nacht ver¬loren haben. Aber, glauben Sie mir, Herr
Kommissar“ — seine Stimme klang gedämpft,aber seltsam beschwörend, „ich bin unschul¬
dig. Ich habe nichts mit dem Mord zu tun .“

„Walter !“ , flüsterte Lotte erschrocken, und
ihre Hand krallte sich in den Arm ihres Part¬
ners. . . . „Das Feuerzeug . . . Du hast mir
ja gar nichts davon gesagt . . “

In ihrer Angst sah sie natürlicher und sym¬
pathischer äus als gewöhnlich. Wenigstenshatte Wenk diesen Eindruck.

„Nein, ich habe ihr nichts davon gesagt“,erklärte der Artist und hielt seinen Blick fest
auf Kersten geheftet „Bitte , glauben Sie mir!
hi jener Nacht brachte ich Lotte nach Hause.Wir sind heimlich verlobt, wissen Sie . Ihre
Eltern dürfen nichts davon wissen, sie wären
sicherlich nicht einverstanden . Lotte ging ins
Haus , und ich blieb noch eine geraume Zeit

V
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Sportnachrichten der EZ
Ettlinger bei den Schwimm - Wettkämpfen

in Durlach
Bei den in der EZ vom 17. Juli gemeldeten

Schwimm -Wettkämpfen in Durlach nahm auch
der TSpV. Ettlingen teil, dei folgende Ergebnisseerziehtte :
Männliche Jugend : 100 m Brust

4 . Hutt Josef 1 .29 .8
3 mal 100 m Lagenstaffel

5 . TSpV Ettlingen 4 .47 .6
Mädchen : 4 mal 50 m Ktaulstaffel

21 . Angst Renate 2 .09.3
23 . Kirsch Kerstin 2 . 18.4

4 mal 50 m Bruststalfel
6 . TSpV Ettlingen 3 .36 .0

In den Vorläufen sind ausgesehieden :
100 m Kraul : Schott Nobert 1 .35 .2
100 m Rücken : Zwickel Walter 1 .38 .3
100 m Brust : Hutt Josef 1 27 .3

Leibold Herbert 1 .31 .0
100 m Rücken : Herrn Renate 1 .56 .0

Knaben : 100 m Brust
17 . Kirsch Klaus 1 .49 .0

3 mal 50 m Lagenstaffel
6 . TSpV Ettlingen 3 . 19.5

Weibliche Jugend :
50 - 100 - 100 - 50 m Brustsaffel

4 . TSpV Ettlingen 5 .32 .3

Um den Wasserballmeister
Punktgleich beendeten in München-Glad¬bach bei der westdeutschen Wasserballmei¬sterschaft SSF Barmen und Wasserfreunde

Wuppertal die Runde, da im letzten Spieldie Wasserfreunde mit 6 :4 über den mehr¬fachen Deutschen Meister Barmen erfolgreichblieben. Ein Entscheidungsspiel wurde not¬
wendig. Die Wuppertaler gewannen hier mit
3 : 1 Toren. Die Barmener haben aber nochdie Chance, ihren Deutschen Meistertitel er¬folgreich zu verteidigen , denn in Holzmindenund Bocholt werden noch die beiden Teil¬nehmer für das Sechser-Turnier in Barmenermittelt . Neben den bereits feststehenden
Gruppenmeistern — WF Wuppertal , WF Han¬nover, Südring Berlin und Bayern 07 Nürn¬
berg — bemühen sich noch acht Vereine umdie zwei letzten Endrundenplätze . Am 29. und
30. Juli in Holzminden: Hamburger SC, SSFBarmen, Spandau 09 und Poseidon Hamburg ;in Bocholt : MTV Braunschweig, Nikar Heidel¬
berg, Duisburg 98 und Rote-Erde Hamm.

Stand der „Tour de France“
Kübler (Schweiz ) gewann die über 78 kmführende 6 . Etappe der 37. Tour de Francevon Dinard nach St. Brieuc, die als Rennen

„gegen die Uhr“ ausgetragen wurde . Die Ge¬
samtführung im Einzelklassement übernahmder junge .Luxemburger Jean Goldschmitt, derdas „gelbe Trikot“ trägt .

Internationales Steherrennen m München*
Lohmann wird nach seinem erfolgreichenStart gegen Weltmeister Frosio (Italien ) amkommenden Freitag wieder gegen auslän¬

dische Spitzenklasse hinter schweren Motorenauf der Münchner Amorbahn antreten .
Deutsche Radballer in Basel

Das deutsche Meisterpaar im Zweier-Rad¬ball, die Kulmbacher Brüder Pensel, hat eine
Einladung zu einem Vierländerturnier nach
Basel erhalten . Die Meistermannschaften von
Belgien , Frankreich und der Schweiz betrach¬ten das Baseler Turnier als Vorbereitung auf
die Weltmeisterschaft in Brüssel, die dann
allerdings ohne deutsche Beteiligung vor sich
gehen wird.

Zum Amerikaner-Start ist alles klar
Die Fußballmannschaft des DAFB , die den

Besuch des Hamburger Sportvereins erwidert ,ist bereits namhaft gemacht und der genaue

Wettspielplan testgeiegt worden, uanacn
spielen die Amerikaner , die am 10 . August in
Hamburg eintreffen werden, am 12 . 8 . beim
HSV , am 13 . 8. bei Werder Bremen, am 20 . 8.
in Berlin gegen eine Berliner Auswahl, am
23. 8 . beim VfB Stuttgart , am 25. 8. bei SV
Waldhof und am 30. 8. bei Fortuna Düssel¬
dorf.

Walcotts Endrunde mit den Behörden
Da die Stadt Mannheim durch die Finan¬

zierung des Boxkampfes Walcott gegen ten
Hoff 92 000 DM verloren hat , versucht nun
Schuble, sich an Walcott schadlos zu halten,und verlangt von ihm wegen Vertragsbruch
40 000 DM. Schuble hat beim Landgericht
Mannheim auf das für Walcott deponierte
Geld ( 76 000 DM) einen Arrestantrag stellen
lassen. Walcott, so erklärte Schuble , habe den
geschlossenen Vertrag nicht eingehalten, in¬
dem er den vereinbarten Ankunftstermin
vom 25 . April überschritt . Damit sei ihm ein
Schaden von rund 40 000 DM entstanden . Dies
sei der Gewinn, der aus den vor dem 7. Mai
bereits fest verkauften Karten errechnet
wurde. Diese Karten wurden später wieder
zurückgegeben. An dem späteren Fiasko sei
Walcott allein schuld , da nach der Verlegung
des Boxkampfes vom 7 . auf den 28. Mai das
Interesse der Besucher nachgelassen habe
und er den Vertrag zu dem Spottpreis von
5000 DM weggeben mußte, womit noch nicht
einmal die Spesen gedeckt worden seien .

ten Hoff nicht in der Weitrangliste
Die amerikanische Zeitung „The Ring “ hat

das gute Abschneiden Hein ten Hoffs gegenJoe Walcott nicht veranlassen können, von
dem Deutschen Meister in der Weltrangliste
Notiz zu nehmen. Die amerikanische Welt¬
rangliste lautet : 1 . Ezzard Charles und Lee
Savold, 3 . Joe Walcott, 4. Joe Maxim, 5 . Joe
Baski, 6. Bob Barker , 7 . Rocky Marciano, 8.
Roland la Starza, 9 . Woodcock (England) , 10.
Clarence Henry. — Im Mittelpunkt des näch¬
sten Kölner Kampfes wird ein Treffen Peter
Müllers mit dem Amerikaner Ken Stribling
sein. Veranstalter Göttert will für den 20 . Au¬
gust nach Berlin den Kampf Conny Rux ge¬
gen Joe Walcott noch perfekt machen .

Abschluß der Mainzer Regatta
Flörsheim-Rüsselsheim am erfolgreichsten
Mit besonderer Spannung wurde der Zwei¬kampf im ersten Senior-Vierer mit Steuer¬mann zwischen dem Reichert-Vierer undMannheimer RG Baden und der Kohl-Mann¬schaft von Flörsheim-Rüsselsheim erwartet .Die RG Flörsheim-Rüsselsheim entschied die¬sen Kampf überraschend klar mit 2 Längenzu ihren Gunsten. Im Riemen-Zweier gingdie Mannheimer RG Baden vor GermaniaFrankfurt durchs Ziel . Den Leichtgewichts-Senior-Achter entschied der Wormser RC miteiner Viertellänge vor Germania Frankfurtfür sich . Im großen Jubiläumsachter übernahmFlörsheim-Rüsselsheim vom Start weg dieFührung , um schließlich klar mit drei Längenvor Köln 77 und „Saar “ Saarbrücken durchsZiel zu fahren.

Die Ergebnisse :
Erster Jungmann -Vierer : I . Bayer Leverkusen6 :37,3 , 2. Germania Frankfurt 6 :40,0 . Erster Senioren¬vierer : 1. Flörsheim -Rüsselsh . 6 :37,0 , 2. RG Mann¬heim 6 :42,0 Leichtgewichts -Senioren -Achter : 1. RCWorms 6 :16,0 , 2 , Germania Frankfurt 6:17,0 . ZweiterJnngmann -Achter : I . Trier 6:18,3 , 2. Wiesbaden -Biebrich 6 :20,3 . Senioren - Vierer : 1. Flörsheim -Rüs¬selsheim 1:06,3 , 2. RV Mainz 1 :10,0 . KurzrennenJungmann - Eiuer : 1 RG Flörsheim -Rüsselsheim in1:21,0 , 2. Germania Frankfurt 1:22,1 . Senioren Gig -Vierer : 1. Hanauer RG 1879, kampfloser Sieger . —Erster Senioren -Zweier ohne Stm . : 1. RG Mann¬heim 7 :24,0 , 2. Germania Frankfurt 7 :29,2. ErsterSehioren -Achter : 1. Flörsheim -Rüsselsheim 6 :07A,8. Köln 77 6 :12,4 Minuten .

BezirksmeisterschaftenSchwarzwald/Bodensee
In Konstanz wurden die Meister des Bezirks-

Box -Verbandes Schwarzwald/Bodenseeermit¬telt . Die beiden Erstplacierten in den einzelnen

Gewichtsklassen des Bezirks treffen in der
Endausscheidung um die südbadische Meister¬
schaft auf die Vertreter der Nordgruppe. Die
Ergebnisse : Federgewicht : Suger (Kon¬
stanz) Punktsieger üb'er Harter (Freiburg) .
Leicht : Lüders (Villingen) ko-Sieger in der
2. Runde . Mittel : Dominik (Freiburg) klarer
Punktsieger über Teu (Villingen) . Rahmen¬
kämpfe : Bantam : Boßler (Geislingen )
Punktsieger über Behm (Weiding) . Fliegen :
Golitz (Konstanz) Punktsieger über Bückel
(Rheinfelden) .

Europäisches Seifenkistel-Derby
Das europäische „Soapbox-Derby“ wurdein München entschieden. Von den Teilneh¬mern aus sieben Nationen klassifizierte sichder deutsche Petec Gluth (München ) für denersten Platz vor dem Italiener Zuppa. Gluthstartete auf einem österreichischen Wagen .Auf den dritten Platz kam Benoit (Belgien ) .Der beste Schweizer war Beltrami, der Lieb¬

ling des Publikums . An dem Rennen nahmen
noch Franzosen und Amerikaner teil, konn¬ten sich iedoch nicht plazieren.

Harlem Globetrotters begeistern
Mit einem 50 :36-Sieg über die amerikani¬schen „All Stars“ gaben die „Harlem Globe¬trotters “ vor begeisterten amerikanischen uncdeutschen Basketball-Freunden in der Rot-Weiß Tennisarena ihr Berliner Debüt . DieRiesen der Trotters zeigten ihre berühmt«Ballartistik , von der viele Berliner bereitsfrüher durch die Wochenschau einen Vorge¬schmack erhalten hatten . Ihr wahres Könnendas im Spiel gegen die Globetrotters in derSchatten trat , bewiesen die All Stars im an¬schließenden Kurzspiel gegen eine BerlineiAuswahlmannschaft . Durch ihr überlegenesZusammenspiel und besonders ihre überra¬gende Schußgenauigkeit siegten die Amerika¬ner haushoch mit 32 :4.

Marktpreise vom 19 . 7. 1950
Obstaniuhr ca . 30 Zentner

Obst : Aprikosen 70 , Bananen 1 .— , Äpfel 25—90 ,Kirschen 35 , Heidelbeeren 40, Stachelbeeren 25,Johannisbeeren 20 — 30, Himbeeren 40 , Pfirsiche
50— 65 , Pflaumen 50—55 , Zitronen ( 3 Stück) 35
Brombeeren 50—80, Mirabellen 30—50.

Gemüse : Blumenkohl 25, Kopfsalat (Stück) 10
— 15, Gurken 15—20 Einmachgurken (Pf .) 25,Rettiche ( Bd .) 15, Karrotten ' Bd .) 10 (Pf .) 20 , Knob¬
lauch (St ) 15 , Zwiebeln 20, Kartoffel 10— 11 , Kohl¬
rabi (St.) 4—5, ErbsenJ— , Rote Rüben ( Bd .) 15,Rhabarber 10, Tomaten 30 - 45 , Weißkraut 15,
Wirsing 15, Rotkraut 20, Bohnen 15—25.

Eier : 17—21
Kuhfleisch: Suppenfleisch 1 .20, Bratenfleisch

1 .20 , Roastbeef 1 .30, Leber/Nieren 1 .70.Schweinefleisch: Kochfleisch 1 .50, Braten¬
fleisch 1 .60 , Kotelette 1 .70, Bauchlappen 1 .50,Schweinefett 1 .35

Kalbfleisch 1 .70 , Kalbshaxen 1 .80.Wurst (500 g) : einf . Blut- u . Leberwurst 90,weißer Schwartenmagen 1 .40 , Schinkenwurst
2 .00, Preßkopf 2 .00, Zungenwurst 2 .20, Mett¬wurst 2 .40 , Fleisch- u. Leberkäse 2 .00, Frankf .Streidhleberwurst 1 .50, Salami 2 .40 , Fleisch¬
wurst 1 .40 , Speck 2 .20, Sülze 80 , Krakauer 2.20.

Pferdefleisch : Fleisch 1 .00—1 .10, Knackwurst
1 .30 , Schinkenwurst 1 .40 , Salami 1 .80 , Mett- .
wurst 1 .70, Rauchfleisch 1 .70 , Krakauer 1 .50,Fett 1 .30 .

Butter (250 g) 1 .35 , Landbutter 1 .20 , Palmin
1 .40 , Kokosfett 1 . 10—1 .40 , Sanella 1 .20, Mar¬
garine 1 .05 .

Schweizerkäse (125 g) 80 , Limburger (500 g)
90 , Schmelzkäse 10—30 , Camembert -24—40,Romadour 20—30, Holl. Edamer 50, Olmützer
Quargeln 26 .

Schweinemarktbericht vom 18 . 7. 1950
Zufuhr : 35 Läufer 21 Ferkel , Verkauf : 28 Läufer

14 Ferkel
Preis : 130 — 160 DM das Paar Läufer

110 — 120 DM das Paar Ferkel
Geschäftsgang ; gut

vor der Pension stehen . Ich sah, wie in ihrem
Zimmer das Licht anging, und wartete , bis eswieder erlosch . Ich liebe Lotte , wissen Sie.
Schließlich entfernte ich mich , ich hatte esnicht eilig, ich machte einen Umweg und gingwieder durch das Wäldchen . Ich hatte mit Lotte
unsere Zukunft besprochen, und darüber
wollte ich noch nachdenken. Ich kam ein we¬
nig vom Weg ab. Und plötzlich sah ich etwasauf dem Waldboden liegen, etwas Dunkles,das mir auffiel. Meine Augen hatten sich andie Nacht gewöhnt, und ich konnte die Um¬
risse schwach erkennen . Neugierig trat ichnäher und entzündete mein Feuerzeug.“ Gail
atmete ein paarmal tief, ehe er fortfuhr : „Icherschrak furchtbar . Auf dem Boden lag einMann in seinem Blut. Ich beugte mich näherund erkannte Kinsky. Kinsky war manchmalins Kabarett gekommen, ich bin ihm dort
vorgestellt worden. Ich sah sofort, daß ihmnicht mehr zu helfen war. Er war tot . Under war ermordet worden, das wurde mir eben¬
falls klar . Ich stand ganz erschüttert auf und
überlegte . Zuerst wollte ich in die Pension
zurück und Alarm schlagen Aber dann jagteich mir, daß ich in den Verdacht der Täter¬
schaft geraten könnte. Kein Mensch kannte
mich bei Claudius, abgesehen von Lotte ; und
die mußte schweigen . Es blieb mir gar nichts
anderes übrig , als meine Entdeckung geheim
zu halten . Ändern ließ sich sowieso nichts
mehr . Ich löschte mein Feuerzeug und wollte
es einstecken. Aber in der Aufregung muß ich
es wohl verloren haben. Ich begab mich dar¬
auf in den ,Löwen*

, einen Hausschlüssel hatte
ich bei mir , und suchte mein Zimmer auf . Nie¬
mand hat mich gesehen. Und am andern Mor¬
gen fuhr ich nach Baden-Baden zurück. —
Das ist die reine Wahrheit , Herr Kommissar“,schloß der Artist mit zuckendem Gesicht.Man saß in der Loge ziemlich ungestört . Die
Musik spielte so laut , daß niemand die Ge¬
spräche hören konnte. Der Saal hatte sich in¬
zwischen gefüllt. Eben trat der Ansager wie¬der auf die Bühne.

Kersten zog die Vorhänge zu, um nicht ab¬
gelenkt zu werden. „Eine dumme Geschichte“ ,meinte er nachdenklich. „Wer garantiert da¬
für, daß Sie die Wahrheit gesagt haben? Ge¬

nau so gut können Sie auf dem Rückweg dem
lebendigen Kinsky begegnet sein und ihn ge¬tötet haben. Motiv: Eifersucht.“

Ich trug doch gar keine Waffe bei - mir“,wehrte sich Gail. „Einen Dolch schon garnicht.“
„Den müßte ich auch bemerkt haben“, warfLotte ein. „Er hatte bestimmt nichts bei sich,Herr Kommissar.“
Warum haben Sie Ihre Bekanntschaft mit

Kinsky erst abgeleugnet? “
„Ach, warum“, entgegnete Gail gequält. „Ichweiß, ich habe einen Fehler begangen. Ichwollte alles abstreiten , um nicht in Verdacht

zu geraten . Und nun wird mir gerade darausein Strick gedreht . . .“
„Um welche Zeit wollen Sie denn die Leicheentdeckt haben?“
„Es muß kurz vor drei Uhr gewesen sein.Denn als ich in den ,Löwen* kam , schlug dieUhr im Hause gerade drei .“
Kersten hob mißtrauisch die Achseln . Das

alles sei nicht erwiesen. Man könne es glau¬ben oder nicht. Auffallend bleibe es jedenfalls,daß Lotte Claudius die Flucht ergriffen habe,als er darauf bestand, den Namen ihres nächt¬lichen Begleiters zu erfahren.Jetzt ergriff Lotte das Wort. Ihre Flucht
aus dem Hause habe nichts mit Kerstens gest¬rigem Ultimatum zu tun , behauptete sie . Essei vielleicht der letzte Anstoß gewesen. Aber
nicht die Ursache. Sie habe sich daheim un¬
glücklich gefühlt. Man habe sie behandelt wieein kleines Kind. Es sei oft unerträglich ge¬wesen. Herr Kinsky habe sie manchmal nach
Baden-Baden mitgenommen, auch im .Nacht¬
falter * eingeführt , wo sie Herrn Gail kennen-
gelemt habe. Und plötzlich wäre ihr klar ge¬worden, daß sie zur Künstlerin geboren sei.Gail habe sie im Tanz unterrichtet und sich
bereit erklärt , sie zur Kleinkunstbühne zu
bringen. Sie sei bereits einmal öffentlich auf¬
getreten , hier . auf der Bühne, und zwar mit
Erfolg. Und sie lasse sich von ihrem Entschluß
keinesfalls mehr abbringen und werde den
Beruf einer Künstlerin ausüben komme, wasda wolle.

Was denn wohl Herr Claudius dazu sagenwerde — wandte Kersten ein.

Das Mädchen warf den Kopf zurück. Jetzt,nachdem die Würfel gefallen, seien und sie
sich Gail anvertraut habe, werde ihr Vaternicht viel dagegen tun können. Er müsse sieihre Absicht durchführen und sie ihren Weggehen lassen . Sie sei von ihrer bevorstehen¬den bedeutsamen Karriere fest überzeugt
„Übrigens wollen Walter und ich später hei¬raten und gemeinsam reisen“

, fügte sie ab¬schließend hinzu.
„Wenn nichts dazwischenkommt“, schränkteKersten ein. „Eigentlich müßte ich Herrn Gailsofort verhaften . Er ist nach wie vor derMordtat verdächtig . — Was fneinen Sie,Wenk?“
„Ich bin von Berufs wegen Verteidiger“,antwortete der Gefragte und lächelte schwach .

„Also muß ich dem Verdächtigen wohl zuHilfe kommen. Ich glaube, daß das belastendeIndiz doch zu ungenügend ist, um gleich eineFestnahme zu rechtfertigen meinen Sie flicht?“
Drei Augenpg?re hingen an dem Kommis¬sar . Zwei davon hatten den Eindruck von ge¬hetzten Hunden . Kersten versuchte in ihnenzu lesen . „Gut “ , entschied er plötzlich, „ichwerde noch zuwarten . Geben Sie mir IhrenAusweis, Herr Gail. Ich verbiete Ihnen vor¬

läufig , die Stadt zu verlassen . Erst wenn dieTat aufgeklärt ist , halte ich Ihre Unschuldfür erwiesen .“
Der Artist atmete auf. Er griff in die Sei¬tentasche seines Rocks und legte seine Aus¬

weispapiere auf den Tisch. „Ich bin mit allem
einverstanden . Mein Vertrag im .Nachtfalter*
ist sowieso um einen Monat verlängert wor¬den. Ich werde nicht ' eher Wegreisen , bis Siemir die Erlaubnis geben. Auch für FräuleinClaudius bürge ich .“ Er stockte, um dannetwas leiser hinzuzusetzen : „Lotte wohnt ineinem sehr anständigen Familienhotel hier.Sie steht unter meinem Schutz. Übrigens ha¬ben Sie selbst von ihr gehört, daß sie sich
von mir vollends ausbilden lassen möchte und
vorläufig nicht mehr nach Hause will. WürdenSie, Herr Kommissar, es vielleicht überneh¬
men , Herrn Claudius davon in Kenntnis zu
setzen? “

(Fortsetzung folgt)
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